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Nr. Z0. I;
Der Borkumer Spionagefall

Es ist für die außerordentliche Nervofität der
Engländer gegenüber Deutschland sehr charak-
teristisch, daß die bekannte Angelegenheit der auf
der Insel Borkum unter dem dringenden Ver-
dachte der Spionage verhafteten beiden Englän-
der jenseits des Kanals selbst ungemein viel
Rumor und Aussehen gemacht hat. Die Lon-
doner «Jngopresse«, die deutschfeindlichen Blät-
ter vom Schlage der ,,Times«, ,,Dailh News«
usw» bringen fpaltenlange Betrachtungen und
Artikel über den Vorgang, die natürlich ledig-
lich den Zweck verfolgen, die Verhafteten von
Borkum ais unfchuidige Lämmchen hinzustellen
und sie geradezu im Lichte von Märthrern der
Verfolgungswut der deutschen Behörden erschei-
nen zu lassen. Aus die urteilslofe breite Masse
der Leser dieser Hetzblätter kann aber deren
höchst einseitige, Deutschland durchaus abgünsti-
ge Darftellung des Bortumer Zwischenfalles
leicht den Eimruck machen, als ob man es in
der Verhaftung der angeblichen Spione von
Borknm mit einer brutalen Vergewaltigung
harmloser englischer Staatsbiirger durch die
deutfchen Behörden und schließlich durch die deut-
sche Regierung selber zu tun habe. Eine der-
artige Legendenbilditng würde allerdings den
chauvinifiischen deutfchfeindlichen Elementen in
England vortrefflich in den Kram passen, und
man kann darum nur lebhaft wünschen, daß es
den einsichtigeren Kreisen in England beizeiten
gelingen würde, diese verwerfliche cintideutfche
Stimmungsmaehe zu zerstören.

Bei uns in Deutschland regt man sich glücks
licherweise nicht fonderlich über die Verhaftung
der beiden Engiänder in Borkum auf. Man
hält sich an die bis fest bekannten Fakta, daß
bei den Verhafteten sie kompromittierende Zeich-
nungen, Schriftftücke und Korrespondenzen ans-
gefunden worden sind, und sagt sich, daß dieses
Material doch immerhin belastend sein müsse,
wenn die zuständigen Behörden zur Jnhaftnahme
der Verdächtigen gefchritten sind. Kenner der
Verhäitnisse an der deutschen ,,Waterkant« be-
zweifeln freilich überhaupt, ob es dort für die
Emissäre einer fremden Macht wirklich viel zu
spionieren gebe und weisen daraus hin, daß das,
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Am darauffolgenden Tage gegen Abend saß
die Gräsin in ihrem Zimmer und erwartete mit
bangklopfendem Herzen die Ankunft ihres Ver-
lobten.

Sie hatte die zierliche Arbeit beiseite gelegt,
denn ihre zitternden Finger vermochten es nicht,
die Nadel zu führen, und hatte ein Buch zur
Hand genommen, aber sie vermochte auch nicht,
ihre Gedanken zu konzentrieren. Jhre Augen
irrten ruhelos über die Zeilen hin, aber fie
wußte nicht, was sie las, und erregt stand sie
endlich auf, durchfchritt mehrmals das Zimmer
und trat dann an das Fenster. Aber vergebens
schauten ihre Augen nach dem so fehniichst her-
beigewünschten Wagen.

Wieder fegte sie sich nieder und nahm das
Buch zur Hand, aber ihr Blick ruhte nachdenk-
lich aus dem Boden.

Da schreckte fie plößiich aus ihrem Sinnen
auf. Sie hatte das Rollen eines Wagens ver-
nommen; das Geräusch kam näher, ja das war
fein Wagen! Jetzt hielt er vor der Tür, nur
noch wenige Minuten und ihr Schickfal war ent-
schieden!

Die Gräfin war aufgefprungen und preßte
ihre Hand fest auf das stiirmisch klopfende Herz,
um feine wilden Schläge zu bernhigen.

Sie vernahm Konrads Schritt ans der Treppe,
in der nächsten Minute tat sich die Tür auf
und der Geliebte stand ihr gegenüber.

Inzwischen hatte die Gräfin sich soweit be-
herrfcht, um ihm scheinbar so froh und sorglos
wie immer entgegentreten zu können.

Konrads Gruß war so höflkch IV« immen
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was unberufene Augen über die Befeitigungen
von Borkum, Helgoiand usw. auskundschaften
könnten, schwerlich von großem Belang fein
würde.

Nun, dem sei, wie ihm wolle, jedenfalls
haben sich die zwei Verhafteten mindestens in
sehr verdächtiger Weise benommen, und wenn fie
deshalb von den deutschen Militärbehörden einst-
weilen in Nummer Sicher gebracht worden find,
so waren letztere offenbar in ihrem gutenRechte,
die Engländer machen es ja genau nicht anders,
sie nehmen jede, nur einigermaßen verdächtige
Persönlichkeit, weiche in der Nähe der englischen
Küfienbefestigungen angetroffen wird, ohne wei-
teres in Hast. Gerade in den letzten Tagen
soll ein deutscher Militärspion, ein angeblicher
Pionierleutnant Heim, in Portsmouth Verhaftet
worden fein, es heißt, bei ihm seien militärifche
Papiere und Photographien der Portsmouther
Befestigungen gefunden worden. Es bleibt einst-
weilen abzuwarten, wie es sich mit diesem Spi-
onagefall eigentlich verhält, nur muß darauf
hingewiesen werden, daß er unverhohlene Genug-
tuung in den englischen Chauvinistenblätter her-
vorgerufen hat. So bringt z. B. der Londoner
,,Daiih Expreß« einen Leitartikel über die Paris:
mouther Affäre, in dem das Blatt feine unge-
heuchelte Befriedigung darüber ausdrückt, daß
für die beiden Borkumer Oliviers ein Roland
gefangen worden sei. Nun, man darf deutscher«
seits der englischen Hetzpreffe das kindiirhe Ver-
gnügen einer ,,Revanche für Borknm« ruhig
gönnen. Sollten die englischen Behörden in
Portsmouth wirklich einen deutschen Spion er-
wifcht haben, so mögen sie ihn nach den Gefetzen
ihres Landes aburteilen. Dafür können wir
Deutschen mindestens verlangen, daß man sich
englifcherfeits nicht weiter aufregt und einmischt,
wenn auch der Spionagefall von Borkum feine
ftrafrechtliche Erledigung finden sollte.
Französische und dentfche Wehrkrafh

Jn der legten Zeit sind zwei Momente immer
wieder betont worden: die Friedensliebe Deutsch-
lands und die. zur Aufrechterhaltung des Frie-
dens notwendige starke Rüstung. Deutschland
bat, mit seiaem Kaiser an der Spitze, seit 40

und dennoch glaubte Marianne eine gewisse Un�
ruhe an ihm zu bemerken.

Und mit feiner gewohnten Gradheit und
Offenheit kam Konrad hastig nach der ersten Be-
grtißung auch sofort zur Sache.

,,Marianne«, sprach er, herzlich ihre Hand
ergreifend, ,,Du weißt, wie lieb ich Dich habe,
daß Du mir teurer bist, als alles, was ich auf
Erden besitze und daß mein Herz nichts sehnlicher
wünscht, als Dich glücklich zu wissen. Aber dieser
Geldverluft �« verlegen hielt er einen Moment
inne, ehe er stamsnelnd fortfuhr: »so schwer es
mir wird � so muß ich Dir, wenn Du es
wünschest � Deine Freiheit wiebergeben.�

Er hatte ihre Hand iosgelassen und sah er-
wartungsvoll vor sich nieder·

Er wagte es nicht, ihr in das Auge zu
blicken, aber er erwartete nichts anderes, als
daß fie im nächsten Moment ihren Arm um feinen
Hals legen und ihn fchmollend über seinen Zweifel
an ihrer Liebe schelten werde.

Aber nichts von dem geschah.
Hätte er zu ihr anfgeblickh so würde er ge-

sehen haben, wie sie bei diesen Worten totenbleich
wurde und aller Ausdruck zärtlicher Liebe aus
ihrem Antlitz schwand.

Sie fühlte die Schwäche einer Ohnmacht
über sich kommen und schloß eine Sekunde die
Augen. Aber auch nur eine Sekunde! Jm
nächsten Moment siegte ihr edler Stolz und mit
großer Anstrengung erlangte sie ihre Fassung
wieder. 
Langfam erhob sie sich und die Hand auf
die Lehne des Sefsels gestützt, neben dem sie
stand, sprach sie mit leiser, aber sester Stimme,
die nichts von dem Schmerz verriet, der ihr Herz
zufammenzog:

»Ich gebe Jhnen Jhr Wort zurück, Herr
Herbig. Jch fürchte, wir haben beide einen
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Jahren der Welt bewiesen, daß es eine durchaus
friedliche Politik befolgt. Es bat jeden Anlaß,
der zu kriegerifchen Verwickeluiigeu führen konnte,
mit Geschick vermieden und bat selbst in vielen
Fällen, soweit es mit seiner Stellung ais Groß-
macht und feiner nationalen Würde vereinbar
war, allen Forderungen und Wünschen anderer
Mächte entsprochen, sich auch in streitigen Fällen
einem fchiedsrichterlichen Spruch unterworfen.
Deutschland hat seine Friedensliebe durch alle
diese Maßnahmen so deutlich bewiesen, daß nur
politische Mißgunft und gänzliche Verkennung
der vorhandenen Tatsachen uns kriegerifche Ab-
sichten zuschreiben kann. Da dies aber von
gewissen ausländischen Blättern aus eigennützigen
Absichten immer wieder behauptet wird, kann
nicht genug auf den friedliebendeir Charakter
unserer Politik hingewiesen werden.

Deutschland kann diese Politik um so eher
durchführen, als es sich dabei auf eine militä-
rische Rüstung frühen kann. Jm Bewußtsein,
jederzeit gerüstet und gewappnet dazustehen, um
im NotfalIe sein gutes Recht, feine Würde und
seine Stellung verteidigen zu können, kann es
auch unsreundliche Tendenzen bei den fremden
Nationen ruhig betrachten und mit Gleichmut
die Entwickelung der Dinge abwarten. So ist
es wohl berechtigt, das starke Heer als den
legten Hüter des Friedens zu betrachten. Dies
wird um so mehr der Fall fein, wenn auch die
fremden Nationen von der Vortrefslichkeit und.
steten Bcreitfchaft unseres Heeres überzeugt find.
Sie werden sich dann hüten, eine feindlich»
aggrefsive Politik zu befolgen, die zu einem
Kriegsfalle führen könnte, bei dem die miiitärifchen
Aussichten �- soweit sich dies im Frieden über-
haupt beurteilen läßt � auf unferer Seite liegen.
Daraus ergibt sich aber für jeden, der es mit
der Erhaltung des Friedens wirklich ernst meint,
auch die Notwendigkeit, das Heer aus seiner
jetzigen Höhe zu halten, und die Rüstung immer
weiter auszubauen. Je stärker und gewaltiger
die Armee ist, desto mehr wird sie auch ihren
Zveck erfüllen können.

Von diesem Gesichtspunkte aus gewinnt ein
Vergleich der deutschen und der sranzösischen
Wehtkraft besonderes Jnteresse, nicht nur, wie

großen Jrrtum begangen und wollen dem Schick-
sal danken, das uns warnte, bevor es zu spät
war.�

»So leben Sie wohl, gnädige Stau!" klang
es wie aus weiter Ferne aus Konrads Mund
als Antwort zurück.

Jm nächsten Moment schloß sich die Tür
� Marianne war allein.

Beftürzh mit starrem Blick schaute sie wild
um sich, als hoffe sie aus einem furchtbaren
Traum zu erwachen. Aber nein, es war kein
Traum! Dann rollte fein Wagen davon. Er
war zum letzten Mal bei ihr gewesen, und die
schönen Zukunftsbildeiz die sie sich so köstlich
ausgemalt, waren in einer einzigen Minute zu
zu einem leeren Nichts zusammengesiürzh Zer-
trümmert lag das erträumte Glück vor ihr in
Scherben, und ein einsames, lieb- und freude-
leeres Leben war ihr Los � von nun an �-
für immeri?

Eine wilde Angst vor sich seibst erfaßte Ma-
rianne, mitihrem tief verwundeten schweren Herzen
und den bitteren Gefühlen, die in ihrer Brust
aufgestiegen waren, allein zu bleiben, und nach
einer qualvollen, fchlaflofen Nacht war der Ent-
fchluß in ihr gereift, der wiederholten Einladung
des alten Fräulein von Micheli, einer Tante
ihres verstorbenen Gemahls Folge zu geben und
zum längeren Besuch zu derselben abzureisen.

Sie meldete sich gleich am nächsten Morgen
durch einige Zeilen an, traf ihre Vorbereitungen
und war vierundzwanzig Stunden später auf dem
Wege nach der Hauptstadt.

Katharina sah fie nicht wieder. Die jüngst
gemachte traurige Erfahrung hatte sie so ver-
bittert, daß sie niemand gegenüber zu treten den
Mut fühlte. Sie vermochte selbst der vertrauten
Freundin gegenüber nicht davon zu reden, wie
tief fie in ihren edelsten Empfindungen gekränkt
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fie aur Zeit sind, sondern wie sie sich auch in
Zukunft gestalten werden.

Da ist denn in erster Linie sestzuftellem daß
irotz aller Maßnahmen die Bevölkerung Frank-
reichs infolge der geringen Geburtenzahl ständig
zurückgehü Damit vermindert sich aber auch jedes
Jahr die Zahl der wehrfähigen Leute. Der
Rückgang des Rekruten-Kontingents ist eine Klage,
die schon seit vielen Jahren erhoben wird, denn
damit muß notwendigerweise eine Verminderung
des Heeres verbunden fein, sowohl in seiner
F1iedenspräfenzftärke, wie auch in dem gesamten
Beurlaubtenstandh aus dem sich bie Kriegsfov
mationen ergänzen sollen. Zur Zeit tritt dies
allerdings noch nicht ziffernmäßig in Erscheinung,
weil die Franzosen ihre Wehrkräste in viel schär-
ferer Weise zum Dienst heranziehen, als wir,
und weil sie durch eine Reihe Aushilfsmittel dem
drohenden Ausfall an Rekruten abzuhelfen ver-
sucht haben. Hierzu gehört z. B. die Herab-
sehung der Mindestgröße, die Einsteilung der
Mindertauglichen für die sogenannten Hilfsdienfte
 ilrbeiter, Schreiber, Ordonnanzen ufw.!, Auf-
hebung des Einjährig-freiwilligen Dienstes, Her-
anziehung jedes Tauglichen ohne Berücksichtigung
der häuslichen Verhältnissr. Werden hilfsbe-
dürftige Familien, Eltern usw. durch die Ein-
fteilung ihrer Ernährer in ihrer Existenz bedroht,
so gewährt ihnen der Staat eine Rente. Das
bedeutet riatürlich eine große finanzielle Belastung
des Rats, der Staat will sich aber lieber dieses
Opfer auferlegen« als auf wehrfähige Leute
verzichten. Wir ziehen bekanntlich solche Per-
sonen nicht zum Dienst heran, sondern überweisen
fie der Ersatz-Referve, in der fie zu keinerlei
Uebungen herangezogen werden. Auch viele
schwer vorbestrafte Leute werden eingestellt, die
bei uns wegen ihrer moralischen Minderwertigkeit
vom Dienst ausgeschlossen find.

Da aber« alle diese Maßregeln dem Rückgang
der Rekrutenzahl auf die Dauer nicht abzu-
helfen vermögen, beabsichtigt die franzöfische
Heeresleitung fest, das weiße Element in Nord-
afrika  Aigier und Tunis! möglichst einzuschränken.
Es soll durch Negertruppen erseht und die weißen
Trupden dann zur Verstärkung des Heeres in
Frankreich verwendet werden. Im Senegal-

Qskar Ovitz , Namslain

worden war. Und mußte ihr nicht jeder den
geheimen Kummer von den Augen ablefen und
sie mit der Frage quälen, welche Sorge fie be=
drückte?

Erst als sie von ihrer Befitzung abgereist
war, erhielt Katharina von Normann die Mit-
teilung von ihr, daß fie zu ihrer Tante über-
gesiedelt sei. Sie habe den Entschluß zu schnell
gefaßt, daß ihr nicht Zeit geblieben, sich von
der Freundin zu verabfchieden. Ueber die Dauer
ihres Besuches könne fie noch nichts sagen, jeden-
falls werde fie von der Stadt aus bald Nachricht
von M! geben.

Und das tat sie.
Katharina erhielt wiederholt Briefe von ihr,

in denen die Gräsin getreulich über ihren Auf-
enthalt bei Fräulein von Neichelt berichteie. Sie
erzählte von dem geseiIigen Verkehr, in welchem
die alte Dame mit den bekannten Familien
stand, von Vergnügungen und Gesellschaften, an
denen die Gräfin zu Katharinas Verwunderung
teilnahm �� denn seit des Grafen Tode hatte
fie bisher jede Luftbarkeit gemieden. Aber Kon-
rad Herbigs erwähnte sie mit keinem Wort,
und es wollte scheinen, als klänge aus Mariannes
Erzählung über die Gefellschaften nnd Festiich-
keiten eine gewisse erzwungene Heiterkeit.

Katharina wußte nicht, wie sie sich das Be-
nehmen ihrer Freundin deuten follte. Was war
vorgefallen, daß fie so plötzlich abgereist war?
Jrgend etwas Besonderes mußte geschehen fein.
Wie hätte fie sonst gerade seht, wenige Tage,
bevor ihre Verlobung mit Konrad veröffentlicht
werden sollte, ihre Besihung verlassen können?

Die Gräfin direkt darüber befragen konnte
Katharina nicht. Sie wußte, daß Marianne
über das Schweigen beobachten wollte, worüber
sie nicht aus freien Stücken mit ihr sprach.

Von anderen konnte Katharina nichts da-



Neger glaubt man ein vorzügliches Soldaten-
material gefunden zu haben. Zunächst sind zwei
Bataillone SenegalsTirailleure ausgestellt und
dieser Tage in Algier eingetroffen, wo sie den
Dienst der Besaizungstruppen übernommen haben.
Bewähren sie sich, so soll ihre Zahl bald ver-
mehrt werden. Nach den in der französtschen
Kammer gemachten Angaben soll schließlich eine
Negertruppe von 30 000 Mann geschaffen werden.
Wenn diese zunächst auch nur für den
afrikanischen Dienst besiimmt sind, kann doch
mit Sicherheit angenommen werden, daß sie
im Falle eines europäischen Krieges auch in
Europa verwendet werden, so wie es 1870/71
mit den Spahis, Zuaven und Turkos geschah.

Es läßt sich aber jetzt schon voraussehen,
daß alle diese Maßnahmen den gewünschten Er«
folg nicht herbeiführen werben. Frankreich wird
sich über kurz oder lang zu einer Verminderung
seines Heeres entschließen müssen. Einsichtige
Militärs haben dies schon seit längerer Zeit
gefordert, indem sie darauf hinweisen, daß die
Stärke der Kompagnien usw. schon fest so gering
sei, daß sie eigentlich nur noch Kadres wären,
mit denen sich kein ordentlicher Dienstbetrieb
aufrecht erhalten ließe. Wollte man die Kom-
pagnie zu einer dem wirklichen Bedürfnisse ent-
sprechenden Höhe aussüllen, so müßte man ent-
weder ein bis zwei Armeekorps ganz auflösen
oder die Zahl der Kompagnien bei jedem Bataillon
vermindern.

Demgegenüber verfügen wir über einen Ueber-
fluß an Mannschaftem die wir bei der zur Zeit
gesetz-lich sestgelegten Friedenspräfenzstärke und
bei der jetzigen geltenden Dauer der Dienstzeit
nicht einstellen können. Viele Tausende werden
alljährlich der ErsaVReferve überwiesen. Wir
verzichten damit freiwillig auf einen Teil unserer
Wehrkraft und zwar lediglich aus finanziellen
Rücksichten. Nur so ist erklärlich, daß das um
rund 20 Millionen an Einwohnern schwächere
Frankreich ein Heer unterhalten kann, das an-
nähernd dem unserigen gleich ist. Wenn dies
bei einem Krieg mit Frankreich allein auch un-
bedektich mit in Kauf genommen werden könnte,
so ändern sich doch die Verhältnisse, wenn man
einen Krieg mit zwei Fronten berücksichtigt oder
eine Verstärkung Frankreichs durch andere Ver-
bündete in Rechnung bringt. Die stullzösische
Presse spricht es jedenfalls offen aus, das; sie
auf eine englische Hilfe rechnet. Ein englisches
Heer soll an der französischen und an der bel-
gischniederländischen Nordseelüste landen und von
dort entweder den Anschluß an den linken Flügel
des ossensiv vorgehenden französischen Heeres
nehmen oder die rechte Flanke des deutschen Bor-
marsehes bedrohen. Von diesem Gesichtspunkte
an» ersehen« eine weitere Entwickelung unserer
Wehrlrast erwünscht und notwendig. Wenn aus
finanziellen Gründen eine beträchtliche Vermeh-
rung der Heeres auch ausgesehlossen erscheint,
so kann doch die Heranziehung der Ersatz-Reserve
zu regelmäßigen Uebungen, wie sie früher be-
stand, wieder ins Auge gefaßt werden. Die
gesetzliche Verpflichtung dazu ist nicht aufgehoben,
sondern noch vorhanden. Es bedürfte nur der
Bereitstellung der dazu erforderlichen Mittel.
Man hätte dann ein Material zur Hand, das
eine teilweise Ausbildung erhalten hätte und
sieh zur Aufstellung der ErsawFormationen in
ganz anderer Weise als fest eignen würde. Es
würde sich dadurch ohne alliugroße Kosten eine

rüber erfahren, ohne die noch geheim gehaltene
Verlobung zu verraten; und Konrad Herbig
hatte sie nur einmal wiedergesehen, doch nicht
allein sprechen können. Er hatte Pergersbach,
wie es schien, für immer verlassen, seitdem der
große Verlust, den sein in der Gegend als Mil-
lionär bekannter Vater erlitten, bekannt gewor-
den war. Die Besitzung in Pergersbach ging
in andere Hände über und Katharina hörte über
Konrad Herbig nichts weiter, als daß er ander-
wärts auf einem großen Rittergute Stellung
genommen hätte.

Drei Monate waren verstrichen. Der Sommer
war dem Herbste gewichen. Schon drohte das
gelb werdende Laub von den Bäumen zu fallen
und die Erde zu bedecken, wenn der Winter sich
mit Frost und Kälte einstellte, und noch immer
dachte die Gräfin nicht an die Rückkehr.

Fräulein von Reichelt war trug ihrer sechzig
Jahre eine rührige, lebhafte, kleine Dame, die
Heiterkeit und GeselIigkeit liebte und sich glück-
lich in her Gesellschaft Mariannes fühlte.

Bisher hatte sie wohl auch trotz ihrer Jahre
diese nnd jene Gesellschaft besucht, auch selbst
Besuche empfangen, aber sie war vernünftig ge-
nug, sich im Stillen zu sagen, daß man sie nur
aus Rücksicht oder alter Gewohnheit besuchte
und zu anderen Gesellschaften hinzuzog.

Jetzt war das etwas anderes.
Jhrem Hause stand eine junge, stolze Dame

vor, deren Schönheit allgemeine Bewunderung
hervorrief, und deren Liebenswürdigkeit jederman
entzückte.

Und Fräulein von Reichelt war von allen s«
am meisten entzückt. Marianne tat, was sie der
gutmütigen Tante an den Augen absehen konnte.
Sie zeigte an allem, was diese betraf, reges
Interesse. Sie las ihr vor, plauderte von ihrem
Leben, ließ sich von der alten Dame aus deren

wesentliche Verstärkung des Heeres herbeiführen
lassen nnd dadurch die Aufrechterhaltung des
Friedens in noch höherem Grade gewährleistet
sein. Der Ueberschuß unserer nationalen Wehr-
kraft würde dann wenigstens einigermaßen ans-
genutzt sein.

Gleichheit.
An der Wiege des modernen Sozialismus,

zur Zeit der großen französischen Revolntiom
sieht die von Rousseau in Umlauf gesetzte Jdee
der«Gleichheit. Aus sie gründete Baboeuf den
Komncunistenbund der ,,Gleichen«, und seitdem fu
ist die Gleichheitsforderung das Schlagwort ge-
blieben, mit dem die Sozialdemokratie bis zum
heutigen Tagen die Massen aufs wirksamste zu
ködern weiß. Jni Ersurter Programm der So-
ziaidemokratie heißt es: »Die Sozialdemokratie
kämpft für gleiche Rechte und gleiche Pflichten
aller ohne Unterschied des Geschlechts und der
Abstammung«, und der verstorbene sozialdemo-
kratische Führer Liebknecht hat erklärt: »Wir
wollen die Gleichheit in jeder Richtung her-
stellen, nicht bloß unter den Männern, sondern
aucb unter den Frauen. Das in ja unter So-
zialdemokraten selbstverständlich, so erscheint auch
die Herrschaft roahnwitziger Jdeen in den Köpfen
der Sozialdemokraten als etwas Selbstverständ-
liches, denn es gibt tatsächlich nichts Wahn-
witzigeres als das Verlangen allgemeiner unh
vollftändiger Gleichheit. Eine schlagende Wieder-
legung dieses Wahnes findet sieh in dem soeben
in zehnter Auflage erschienenen trefflichen Buche
von Viktor Cathreim »Der Sozialismus"  Frei-
burg im BreisgamHerdersche Verlagsbuchhand-
lung, Preis Mk. 4,50; geb. in Leiw and Mk. 5,20!
das ein überaus reichsaltiges und wertvolles,
Material zur Bekämpfung der Revolutionspartei
darbietet, und dessen Anfchaffung und Lektüre
wir daher allen unsern Lesern aufs angelegent-
lichste empfehlen.

Die Forderung Bebels und feiner Parteige-
nossen, daß alle Menschen in ihren Rechten und
Pflichten oder ihren gesamten Lebensbedingungen
vollständig gleichgestellt sein sollen, wird durch
einen flüchtigen Blick auf die Wirklichkeit des
Lebens als unsinnig erwiesen. Sobald man die
Menschen betrachtet, wie sie in Wirklichkeit sind,
tritt uns sofort die allergrößte Verschiedenheit
entgegen, aus welcher sich notwendig Verschieden-
heiten der Rechte und Pflichten ergeben. Die
einen stehen in der hilflosen Kindheit oder un-
reifen Jugend, die andern in der Krtift des
Mannesalters oder siechen als Greise dem Grabe
zu. Diese Verschiedenheit bedingt notwendig
Verschiedenheit der Pflichten und Rechte.
Sollen die Kinder und Greise dieselben Rechte
und Pflichten haben wie die Männer, die Kranken
dieselben wie die Gesunden, die Männer wie die
Frauen? Die Sozialdemokraten haben die volle
Rechtsgleichheit der Frauen mit den Männern
auf ihre Fahne geschrieben. Die Frau kann
nach ihnen ihre Liebe zuwenden, wenn sie will
und wie lange sie will. Innerhalb und außer-
halb. Jnnerhalb und außerhalb der Ehe soll
sie dem Manne vollständig ebenbürtig zur Seite
stehen.

Sehr treffend fertigt Cathrein die Forderung
völliger Gleichheit von Mann und Frau folgender-
maßen ab: ,,Sollen denn die Männer abwechselnd
neben ihren Frauen die Kinder wiegen, kochen,
Strümpfe stärken, die übrigen häuslichen Ar-

Vergangenheit erzählen, und schien sich selbst in
deren Hause so wohl zu fühlen, daß Fräulein
von Reichelt im Stillen die Hoffnung hegte,
Marianne werde am Ende noch ganz bei ihr
bleiben und ihr ihren letzten Lebensabend er-
hellen, �� wenn diese sich nicht zu einer zweiten
Heirat entschließen würde. Freilich, das einzige
Mal, wo sie mit Marianne davon gesprochen
hatte, war diese sehr ernst geworden und hatte kopf-
schüttelnd erwidert: .

»Nein, Tantchen, diesen Gedanken schlage Dir
aus dem Sinn. Jch bin anspruchsvoll �«

,,Wozu Du ein volles Recht hast«, unter-
brach die Matrone sie. »Wer, der soviel Schön-
heit und einen solchen Reichtum besißh würde
nicht Ansprüche machen? Du brauchst nicht zu
erröten, weil Dir Deine alte Tante ein solches
Kompliment ins Gesicht sagt, wie Du es täglich
von anderen Lippen hörst, die Dich eher eitel
machen müßten«

»Das meinte ich nißt�, erwiderte Marianne
mit mattem Lächeln. »Als der Graf mich, die
arme Pfarrerstoßter, zur Gattin wählte, da war
ich stolz, aber wahrscheinlich nicht auf feinen
Titel und Reichtum, einzig und allein auf seine
Liebe, denn der war ich sicher. Hätte er sonst
wohl mich, das unbemittelte Bürgermädchen, ge-
wählt; er, den doch die ersten Adelsfamilien im
Lande mit Freuden in ihren Kreis aufgenommen
hätten? Dieses Bewußtsein machte mich glück-
lich und ließ mich in doppelter Zärtlichkeit lieben.
Und seht? Jst es ein Wunder, daß sie der
reißen Gräfin huldigen und zu Füßen liegen?"

hr sie in bitterem Tone fort. ,,Glaubst Du,
es sei auch nur ein Einziger unter ihnen, den
es kümmert, wie es in meinem Innern aussieht,
wie ich! heute, wie ich fühle, wenn iß ihm nuree «d lätbu iFortsehung folgt.!

betten besorgen, und umgekehrt die Frauen neben
den Männern in die Berkwerke hinabsteigen,
Fuhrwerks- und Matrofendiensteleistem mit dem
Tornister auf dem Rücken ins Feld ziehen? Wir
müßten zurückkehren in die Zeiten rohester Bar-
barei, um eine solche Gleichheit irgendwie zu
verwirklichen, und auch dann würde diese an
der Verschiedenheit der Naturen von Mann und
Frau scheitern-«

Aber selbst wenn wir von der Verschieden-
heit der Geschlechter und des Lebensalters ab-
sehen, isi die Gleichheit der Existenzbedingungen
"r alle wibernatüriiß. Man sehe doch, wie

verfßiehen die Menschen nach Neigung, Talent
Charakter, Gesundheit, Leibeskrafh Bedürfnissen
sind, um von der sittlichen Verschiedenheit nach
Klugheit, Mäßigkeit, Arbeitsamkeih Sparsamkeit
u. dgl. gar nicht zu reden. Aus dieser Ver-
schiedenheit ergeben sich so naturnotwendig auch
Unterschiede in Bezug aus Ehre, Ansehen, Besitz,
gesellschaftliche Stellung, daß diese nur durch
beständige Gewalt verhindert werden könnten.
Auch ein Gärtner kann bewirken, daß alle Bäume
in seinem Parke gleich lang oder besser gleich
kurz seien, aber nur dadurch, daß er das natur-
gemäße Wachstum durch gewaltsames Beschneiden
beständig verhindert. Ein solcher naturwidriger
Zustand kann nicht von Dauer fein.

Im übrigen glauben die sozialdemokratischen
Führer auch selber nicht an den Gleichheitswahn
Tüten sie dies, so würden sie doch wohl daraus
dringen, das; die Gleichheit wenigstens in den
Reihen der eigenen Partei verwirklicht würde.
Daran heulen sie nicht im niistdesten Singer,
Bedel, Vollinatz Aruns, Südetuun Hehmann und
andere Sozialdemokraten haben das Einkommen
von Millionären, sozialdemokratische Redaiteure
beziehen Jahresgehälter von 7500 Mk. und
darüber, während hingegen die armen »Genos-
sinnen«, die als Verkäuferinnen in den sozial:
demokratischen Kotisucnvereinen tätig sind, bei
einer täglichen Arbeitszeit bis 16 Stunden mit
einem �Monatsgehalt von 50 Mk. abgespeist
werden. Sieht das etwa nach ,,Gleichheit der
Existenzbedingungen« aus? Und auch die obersten
Parteiämter gehen nicht abwechselnd unter den
«Genossen« herum, wie dies doch im Interesse
der Gleichheit notwendig wäre nnd auch von
Bebel als richtig anerkannt worden ist. Nein,
immer dieselben ,,Genossen«, Sänger, Bebel usw.
bleiben vielmehr an der Spitze der Partei. Das
Gleichheitsgerede ist also im Munde der sozial-
demokratischen Führer nnd Agitatoren nicht bloß
ein Wahn, sondern auch eine Lüge.

Politische Ueberfichr.
Dentsches Reis.

Der Kaiser traf, begleitet von der Kaiserin,
auf seiner Reife zu den Kaisermanövern im öft-
lichen Preußen am Montag nachmittags �/z2
Uhr in her pommerfchen Stadt Stolp ein. Da-
selbst wohnten die Majestäten der feierlichen Ein-
weihung des auf dem Stevhtinsplatze errichteten
Denkmals für Kaiser Wilhelm I. bei und er·
schienen hierauf im Rathause anläßlich �oer Feier
des 6001ährigen Bestehens der Stadt Stolp.
Auf die Begrüßnngsansprache des Oberbürger-
meisters im Rathause erwiderte der Kaiser mit
einer Rede, in welcher er her fchweren Prüfun-
gen gedachte, welche die Stadt Stolp in ihrer
langen Geschichte habe ertragen müssen, nnd
weiter die von ihrer Bürgerschaft dem Hause
Hohenzollern gegenüber stets bewiesene Treue
rühme. Er hob dann die schöne Entwickelung
der Stadt in den letzten Jahrzenten hervor,
betonend, daß dies durch den andauernden Frie-
den ermöglicht worden sei, und gab der Hoff-
nung Ausdruch daß sich Stolp auch fernerhin
in Ruhe und Frieden seiner Entwickelung werde
widmen können. Schließlich sprach der Monarch
seine Glückwünsche zum Bau des neuen Rat-
hauses aus und trank alsdann aus einem ihm
kredenzten Pokale auf das Wohl der Stadt
Stolp. Jm Verlaufe des Nachmittags besich-
tigte der Kaiser die Anlagen des Fideikommis-
gutes Sßmoifin, während die Kaiserin der
Grundsteinlegung des Kreiskrankenhauses für
Tuberkulofe in Deutfch-Carstnitz beiwohnte.
Abends reisten die Majestäten wieder von Stolp
ab, und zwar fuhr die Kaiserin nach Potsdam
zurück, während sich der Kaiser mittels Sonder-
zuges nach Pröckelwitz zu einem kurzen Jagd-
besuche beim Grafen Dohna begab. Vom 7.
September ab hat der Kaiser für die Tage der
Kaisermanbver sein Quartier -im Fürstlich-Dohna-
ischen Schlosse Schlobitten genommen. Die
Manöverleitung, welche infolge her Erkrankung
des Ehefs des Generalstabes von Moltke in den
Händen des Stellvertreters desselben, des Gene-
ralobersten Freiherrn v. d. Goltz ruht, befindet
sich in Pr. Holland. Die Manövergäste des
Kaisers haben in Elbing Wohnung genommen.

Der Kaiser weilte am Dienstag zum Jagd-
besuch beim Grafen Dohna in Pröckelwih Dann
begab sich her Monarch naß Schloß Schlobitten
seinem Manöverquartier bei den diesjährigen
Kaifermanöverm weiter.

� Abreise zu den Kaisermauöverm
Kaiser und die Kaiserin sind am Montag früh
nach Stolp abgereist. Während der Feldmanöver
vom 7. bis 10. September wird der Kaiser,
welcher am 6. September im Fürstlich Dohna-

Der bl

schen Schlosse in Prökelwitz verbringen wird
im Fürstlich Dohnaschen Schlosse zu Schlobitteu
Wohnung nehmen, mit ihm das Hauvtquartiexx
Die Manöverleitung wird sich in Preußisch
Holland befinden, die fürstlichen  Süße nehmen
in Elbing Wohnung.

�- Der Besuch Kaiser Wilhelms in Wien.
Wie nunmehr feststeht, wird Kaiser Wihelm am
20. September, vormittags 7 Uhr, auf bcm
Bahnhof von Schönbrunn eintreffen, wo er von
Kaiser Franz Josef unh hen Würdenträgern des
Reiches empfangen werden wird. Beide Mo-
narchen werden sich alsdann nach Schloß Schön-
brunn begeben, wo zu Ehren Kaiser Wilhelms
eine Familien- und eine Hostafel stattsinden wird.
Ferner! ist ein Besuch der Jagdausstellung und
eine Festlichkeit auf der deutschen Botschaft vor-
gesehen. Die Abreise Kaiser Wilhelms wird am
21. September, abends, von Schönbrunn aus
erfolgen.

� Kaiser Und Zur. Der Zar hat aus An-
laß seiner Durchreise durch preußisches Gebiet
auf der Fahrt nach Friedberg dem Kaiser von
Halle a. d. Saale aus ein Begrüßungstelegramm
gesandt, in welchem er die guten Beziehungen
zwischen der deutschen Regierung und dem rus-
sischen Staate als traditionell und unwandelbar
bezeichnet und den Wunsch nach einer Zusammen-
kunst ausspricht.

Berlin, 6. September. Die 40-Jahrfeier
der Kaiserproklamation in Versailles Die 40
jährige Wiederkehr der Kaiserproklamation in
Versaiiles wird dem Vernehmen zufolge in
Berlin auf Wunsch des Kaisers durch eine feier-
liche und prunkvolle Staatszeremonie begangen
werden. Gegenwärtig finden zwischen Berlin
und den Hösen der Bundesfürsten Verhandlungen
statt, die auf eine möglichst geschlossene Teilnahme
der deutschen Bundesfürsten an der 40jährigen
Jubelfeier der Deutschen Kaiser-Reichs-Gründung
abzielen.

� Geschenk des deutschen Kaisers. Dem
Londoner Handelsamte sind zur Uxbermitteluiig
an die Polizeibeamten und zxveiBootsleuten aus
Leith goldene Uhren zugegangen, die der deutsche
Kaiser in Anerkennung ihrer beim Kentern eines
dem Schooner ,,Heinrich« aus Geestemünde ge-
hörigen Bootes am 1. Januar 1910 geleisteten
Dienste für sie bestimmt bat.
_ � Die englische Sondergesandtschafi iuBecs
litt. Die englische Sondergesandtschaft mit Earl
Roberts an der Spitze zur zeremoniellen Bekannt-
gabe der Thronbesteigung König Georgs von
England, die bereits am Sonnabend in Berlin
hätte eintreffen sollen, wegen leichter Erkrankung
ihres Führers aber ohne Absage ausgeblieben
war, traf am Sonntag früh, von Wien kom-
mend- in Berlin ein. Auf dem Bahnsteig des
Anhalter Bahnbofes erwies eine Kompagnie des
Garde-Füsilier-Regiments die militärischen Ehren.
General von Loewenfeld geleitete Lord Roberts
nach dem HotelAdlon, wo die englischen Herren
Wohnung nahmen. Sonntag mittag um 12&#39;]:
Uhr empfing der Kaiser im Pfeilersaal des König-
lichen Schlosses den Earl of Roberts und die
anderen Herren der englischen Sondergesandtschaft
zur Entgegennahme der Notisizierung der Thron-
besteigung König Georgs von Großbritannien
und Jrland. Earl of Roberts und Begleitung
wurden vom Hotel nach dem Königlichen Schlosse
durch königliche Galawagen abgeholt, der Earl
geleitet vom Generaladjutanten und Kommun-
dierenden General von Loewenfeld, der zum
Ehrendienst befohlen ist. Lord Roberts trug
englische Feldmarschallsuniform mit dem Stabe
und das Band des Schwarzen Adlerordens
Die Audienz fand statt in Gegenwart des Staats-
sekretärs von KiderkemWächter und des Einfüh-
rers des diplomatischen Korps Vize-Ober-Zere-
mouienmeister von dem Knesebeck. Lord Roberts
gab um· 1&#39;]: Uhr im Hotel ein Frühstück. Am
Abend fand zu seinen Ehren im Königlichen
Schlosse Tafel statt. Dabei saß die Kaiserin
zwischen Lord Roberts und dem Reichskanzler,
gegenüber saß der Kaiser zwischen Admiral Sir
Gerard Noel und General Sir H. Hamiltom

Der englische Feldmarschall Lord Roberts
ist im Anschluß an seinen Berliner Aufenthalt
in Dresden eingetroffen und daselbst vom König
Friedrich August zur offiziellen Notifikation von
der Thronbesteigung des Königs Georg von
England in feieriißer Audienz empfangen worden.

Das vom Generaloberfien Freiherrn v. d.
Goltz eingereichte Abfchiedsgesuch, behufs defini-
tiven Uebertritts des Generaloberfien in türkische
Dienste, «sollte, wie es hieß, vom Kaiser ge-
nehmigt worden sein. Diese Zeitungsnaehricht
erweist sich indessen fest als unbegriinbet; es ist
Herrn v. d. Gold lediglich ein 45tägiger Urlaub
zur Teilnahme an den türkischen Manövern ge«
nehmigt worden. Vor seiner Abreise nach her
Türkei leitet er die deutschen Kaisermanöver in
Stellvertretung des erkrankten Ehess des General-
stabes von Moltke. Jedenfalls kann man nur
Genugtuung darüber empfinden, daß ein so aus-
gezeichneter Offizier, wie Generaloberst v. d.
 Solist, der preußisclpdeutschen Armee erhaltene .
» Zum Aufenthalte der rusfischen Kaiserfamilie
m Friedberg ist vom Dienstag folgendes zu
berichten: Der Kaiser von Rußland, das groß-
herzogliche Paar und sämtliche Prinzen und



Prinzessinnen machten nachmittags einen Aus-
flug in Automobilen nach der alten Burgruine
Münzenberg, die drei Meilen von Friedberg,
mitten in der Wetterau, liegt. Die Herrschaften
kehrten, nachdem sie eine kleine Erfrischung ge-
nommen hatten, nach Friedherg zurück. Die
Kaiserin verbrachte die Zeit im Schloßpark in
Friedherg, meist lesend. Gegen abend machte
Herzog Paul von Meeklenburg, der in Bad
Nauheim zu Besuch weilt, dein Kaiserpaar seine
Aufwartung.

Die Vieh- und Fleischteuerung hat den Vor-
stand des Hansabundes veranlaßt, die Vertreter
des Fleifchergewerbes von Großherlin Montag
abend zu einer Konferenz einzuladen. Das Er-
gebnis der eingehenden Verhandlung war, wie
die ,,Allg. Fleischerztg.« mitteilt, die einstimmig
ausgesprochene Meinung, daß zur Abhilfe der
jetzigen Fleifchteuerung nur einzig und allein
die bedingungslose, dauernde Einfuhr von
Schlachtvieh aus dem Auslande nach Schlacht-
höfen mit diiekter Bahnverbiiidung nötig ist.

� Von einer plötzlichen Umkehr der Hansa-
bund-Politik ist in den letzten Tagen gesprochen
warben. Die ,,Rhein.-Westf. Ztg.« hatte auf
Grund von,,Jnformationen an zuständiger Stelle«
behauptet, der Hansabund werde zu den Reichs-
tagswahlen keinen eigenen Kandidaten aufstellen.
Dagegen werde er für alle bürgerlichen Abge-
ordneten lebhaft agitieren, die auf dem Boden
der allgemeinen Richtlinien des Hansabundes
stehen. Es könnten also ebensogut Kandidaten
der äußersten Rechten wie der liberalen Parteien
in Betraeht kommen. Von einer allgemein ge-
haltenen Parole etwa gegen den Bund der Land-
wirte könne keine Rede fein. Aus diesen Mit-
teilungen ist in mehreren Blättern gefolgert
worden, daß der Hansabund eine Umkehr in
seine Politik vornehme. Gegenüber diesen Ver-
dächtiguiigen schreibt die Leitung des Hansabundes:

,,Eine Umkehr ist weder erfolgt, noch kann sie
nach Lage der heutigen Verhältnisse nach irgendeiner
Richtung in Frage stehen. Zur Herbeiführung
einer allen Erwerbsständen einschließlich der Land-
wirtschaft gleichermaßen gerecht werdenden Wirt-
schafts- und Finanzpolitik ist der Hansabund
begründet worden. Nur eine solche Politik kann
eine glückliche Zukunft Deutschlands nach innen
und außen sicherstellem Der Hansabund wird
nicht ruhen, bis diese Ueberzeugung Gemeingut
aller Parteien geworden ist. Jnbezug auf diese
Grundgedanken unb inbezug auf die Stellung
des Hansabundes zur Sozialdemokratie, welche
in den ,,Mitteilungen« des Bundes vom l. Sep-
tember 1910 im Anschluß an den Briefwechsel
mit dem Freiherrn von Pechmann festgelegt ist,
besteht, wie wir hinzufügen möchten, zwischen
dem Präsidium und der Geschäftsführung des
Hansahundes vollständige UebereinstimmungC

Jn jenen ,,Mitteilungen« war betont wor-
den, daß der Hansahund national gerichtet
und selbstverständlich Gegner einer Partei sei,
deren ausgesprochene Absicht die Vernichtting der
Grundlagen der heutigen Staats- und Wirt-
schaftsordnung, der Vergesellschaftung der Pro-
duktionsmittel und die Aufhebung des Privat-
eigentums sei. Aber die von ihm verlangte
Führung in dem politischen Kampf gegen die
Sozialdemokratie könne der Hansabund nach seiner
Natur als wirtschaftliche Vereinigung nicht über-
nehmen.

� Mangel an Nationalgefühl. Aus Ran:
ftantinopel wird der ,,Köln. Ztg.« geschrieben:
Neulich wurde mitgeteilt, daß der Leiter eines
deutschen Hauses in Japan deutsch geschriebene
Anfragen der japanischen Regierung in englischer
Sprache beantwortet habe, mit dem Hiiiweis
darauf,daß Englisch die Geschäftssprache in Japan
sei. Ein Seitenstück zu dieser krähwinkelhaften
Auffassung ist in Deutschland selbst geleistet wor-
den, wie denn nicht selten der deutsche Kaufmann
in der Heimat dem Auslandsdeutschem der durch
Arbeit zu auskömmlichem Dasein gekommen ist,
an Stammesbewußtsein nachsteht. Jn diesem
Falle wurde von deutschen Kaufleuten Konstan-
tinopels an deutsche Häuser in der Heimat in
deutscher« Sprache geschrieben, und die Deutschen
im Reiche schämten sich nicht, auf Französisch
zu antworten. Wahrscheinlich waren sie der
irrigen Nleinuiig, in Konstantinopel sei Fran-
zösisch Geschäftssvracha Gerade jetzt, wo Hun-
derte von türkischen Offizieren das Deutsche aus-
reichend beherrschen, wo andere viele Hundert.-
in den Militärschitlen und andere Hunderte in
anderen Schulen Deutsch lernen, andere Tausende
schon Deutsch gelernt haben, manche hochgestellte
Türken von allen fremden Sprachen am besten
das Dutsche verstehen, wo fest ein halbes Hun-
dert türkischer Aerzte die Ausbildung in Deutsch-
land vollenden will und in der guten türkischen
Gesellschaft ein reges Streben herrscht, deutsche
Kultur kennen zu lernen, sollten unsere deutschen
Kaufleute wenigstens hierher grundsätzlich nur
Deutsch schreibem Sie würden ganz gewiß ver-
standen werden, und schon nach einem Jahrzehnt
würde man es nicht mehr begreifen, daß es
Deutsche geben konnte, die so weit in lenden-
lahmes Krähwinkeltum versunken waren, daß sie
kleiner von ihrer Sprache denken konnten, als
die Fremden, denen die Sprache Goethes, Schülers
und Heines ein schwer zu erringendes Kleinod ist.

Frankreich.
Jn diesen Tagen ist in Savohen nnd Nizza

die Feier der 50jährigen Zugehörigkeit dieser
ehemaligen italienischen Landesteile zu Frank-
reich abgehalten worden. Das junge Königreich
Jtalien trat bekaniitlich diese Provinzen infolge
der Forderung des Kaisers Napoleon 11l. als
Belohnung für die militärische Hilfe ab, die er
Jtalieii in dem Feldzuge von 1859 gegen Oester-
reich geleistet hatte. Präsident Ftilliöres war
bei den Annexionsfeierlichkeiten zugegen. Ei«
beendigte am Dienstag durch seinen Besuch in
Thonon den offiziellen Teil seiner Reise durch
Savoyeiy wo er die Bürgermeister empfing und
sie wegen ihrer republikanischen Gesinnung be-
glückwünschte. Die Republik strahle �fchloß
der Präsident seine Ansprache � im vollsten
Glanze, selbst im Auslande. Es gereiche ihm
zum besonderen Stolze, dies festzustellen, jedes«
mal, wenn er Gelegenheit habe in Sah-then-
Nizza zu erscheinen.

England.
Die Eiigländer haben nunmehr ihre Revanche

für die Verhaftung der beiden englischen Spione
von Borkum. Wenigstens wird aus Portsmouth
die Verhaftung eines deutschen Pionieroffizieres
namens Elm oder Heim wegen Verdachts der
Spionage gemeldet. ,,Daily Expreß« behauptet,
man habe bei dem Verhafteten eine Anzahl ihn
belastender Papiere und Photographien der Be-
festigungsanlagen von Portsmouth gefunden.
Weitere Einzelheiten über diesen Vorfall bleiben
jedenfalls abzuwarten. Ein LeutiiantHelm steht
beim 1. Nassanischen Pionierbataillon Nr. 21 in
Mainz.

Italien.
König Viktor Emanuel wohnte den Maiiö-

vern der italienischen Flotte bei Venedig bei.
Der ,,Secolo« kommentiert die gelieferte ,,See-
schlacht«, die er sich als in einem Kriege zwischen
Jtalien und Oesterreich geschlagen denkt, und
erklärt, die italienischen Dnadnoughts würden
hierbei im Ernstfalle den Sieg durch ihre schweren
Geschütze entschieden haben.

Die Cholera in Unteritalien will noch immer
nicht weichen. Jn der dieruiidzwanzigstündigen
Frist vom 5. September früh bis 6. September
früh ereigneten sich in Apulien 14 neue Erkran-
kungen und 12 neue Todesfälle an Cholera.

Balkecielealbinseh
Die Angelegenheit der Wahl einiger vor-

nehmer Kreter in die griechische Nationalver-
fammlung zieht noch immer ihre Kreise. Beim
türkischen Minister des Aeußeren erschienen dieser
Tage die Botschafter der vier Schutzmächte
Kretas und teilten mündlich die Antwort ihrer
Regierungen auf die jüngste Note der Pforte
betreffs dieser Wahl mit. Darin erklären nach
Jnformationen aus Kreisen der Pforte die
Schutzmächtg der Fall dreier Delegierter, die
unzweifelhaft Kreter seien, sei durch deren Rück-
tritt endgültig erledigt. Bezüglich Venizelos
und Pologeorgis, die Helleiien seien, sei Griechen-
land nichts vorzuwerfein Nur werde Vxnizelos

Fortsetzung in der Beilage.
�- Am 28. und 29. Juni wurdezdas Jahres-

fest des Schlesischen Hauptvereins der Gustav-
Adolf-Stiftung in Grünberg gefeiert.«Die Er-
Öffnung der I. Hauptversammlung erfolgte am
28. nachm. 3&#39;/2 Uhr durch den Vorsitzenden
Herrn Generalsnperintendent D. Nottebohm in
dem fchöneii großen Saale des neuen Gemeinde-
hauses, das mit einem Kostenaufwand von
150000 M.  meist aufgebracht durch freiwillige
Spenden! im letzten Jahre erbaut worden ist.
Aus dem Jahresbericht ist zu entnehmen: Schle-
sien hat im Jahre 1909 ca. 89800 M. für den
Gnstav-Adnlf-Verein aufgebracht und 111578 M.
von G.-A.-Vereinen erhalten; im ganzen find der
Schlesifchen Diaspora seit Bestehen des Gustav-
Adolf-Vereins von diesem über 3�/s Millionen
Mark zugeflossem Es erfolgten verschiedene Be-
grüßungen und Absendung eines Telegramms
an Se. Majestät. Um 6 Uhr fand liturgifcher
Gottesdienst, um 8 Uhr ein Familiabend im
Gemeindesaal statt, in dem die Herren Supsrim
tendent Nowak�Pleß und Pastor Voß��Katto-
mit; über die Verhältnisse der Diaspora in Ober-
schlesien einst und fest berichteten. Der Haupt-
festtag wurde eröffnet durch einen Kindergottes-
dienst. Hierauf bewegte sich der gewaltige Fest-
zug, bestehend aus Schulkindern, höheren Schulen,
evangelischen Vereinen, kirchlichen Körperschaften,
Vertretern von Behörden, Abgeordneten der
Zweigvereine und Gemeindegliedern zum Gottes-
hause, in dem vor dicht gedrängter Festgemeinde
Herr Consistorialrat Bojanowski predigte. Jn
der daran anfehließenden II. Hauptversammlung
teilte Herr Hofprediger Dr. Rogge als Vertreter
des Brandenhurger Hauptvereins mit, daß dieser
am Tage zuvor auf seinem Jahresfeste 4700 M.
für schlesische Gemeinden bewilligt habe. Ver-
treten waren im ganzen 119 Zweigveieine mit
164 Stimmen. Jm Wettstreit um die große
Liebesgabe in Höhe von 6194 M. siegte _mit
90 Stimmen Wölfelsgrund, das dadurch die
Möglichkeit erhalten hat, seinen geplanten Kirch-
bau in Eingriff zu nehmen. Die beiden anderen
Gemeinden Habendorf und KleinsCommerome
erhielten das Schmerzensgeld von 2334 bezw.
2304 M. Es erfolgte hierauf die Uebergabe

einer großen Zahl reicher Liebesgahen durch die
Gemeinde Grünberg: die Schulen und Vereine
der Stadt. Als Festort für 1911 wurde Sehn-eld-
nie gewählt. Den Schluß des Festes bildete
ein Famlienabend im Scbüßenhausfaale, den Herr
Geiieralsuperintendent D. Haupt eröffnete, wäh-
rend mehrere böhmifche Geistliche über die Diaspora
in Oesterreich sprachen. �- Einer der Redner
dieses Abends, Herr Pastor Schreiber aus Gru-
lich in Böhmen, wird auch bei dem Jahresfeste
unseres Nauislauer Zweigveteins in einem Fa-
milienabende sprechen. Das Jahresfest findet
am 18. September in Namslau statt, und zwar
wird der Festgottesdienst nachmittag 4 Uhr ge-
halten werden und Herr Pastor Hielscher aus
Mangfchüß in demselben predigen.  Wegen die-
ses Festes fallen die Gottesdienste um �/z8 Uhr
und 2 Uhr aus, so daß nur Vormittag �/z]0
Uhr Gottesdienst stattfindet und Nachmittag 4
Uhr die Festfeier.! Nach dem Festgottesdienst
wird die Hauptversammlung des Vereins in der
Kirche gehalten, an der alle Mitglieder teilnehmen
dürfen. Abends findet im Grimmschen Saale
ein Familieiiabend statt, bei dem jeder Evangelische
herzlich willkommen ist. Zu Festgottesdienst und
Familienabend hat auch der Kirchenchor seine
Mitwirkung freundlichst zugesagt. Möge das
Fest von reichem Segen sein für unsere Gemeinde:
für die Gustav-Adolf-Sache.

L o k a l e s.
e? Namslau, 9. September.  Turnerisches.!

Seitens des 2. Deutschen Turnkreises, der Schle-
sieii und Südposeii itmfaßt, wurde in diesem Jahre
zum erstenmal ein Bergturnen und zwar auf dem
Kolbeberge bei Dittersbach veranstaltet. Wir
lassen darüber aus dem ,,Kreisblatt« einige Mit:
teiluicgen folgen, weil wir glauben, daß sie wei-
tere Kreise interessieren dürften. Das Bergtur-
nen stand unter einein ungünstigen Stern; zu
einein Bergturnen gehört heller Sounenfchein,
statt dessen herrschten Sturm unb Regen. Daß
darunter die ganze Veranstaltung gelitten hat,
wird wohl niemand bestreiten können. �� Der
turtierische Erfolg war aber trotz oes Unwetters
ein unbestrittene: und überraschender und läßt
für weitere solche Veranstaltungen das Beste hoffen.
Noch nie hat der 2. Turnkreis so viel Fünfkäntpfer
bei einer Kreisveranstaltung versammelt gesehen
und noch nie eine so große Zahl von Siegern.
Es traten 278 Wetturner zum Fiinfkainpit an,
und von diesen wurden 78 Sieger mit 70 �ßunh
ten. Jnt ganzen dürften an der Veranstaltung
1200 Turngenossen teilgenommen haben. Damit
ist bewiesen, welch großen Anklang diese Berg:
turnen auch im 2. Turnkreise finden und daß es
geradezu ein Bedürfnis war, diese Art von Ver-
anstaltungeii in demselben einzuführen.  bleich:
zeitig war zu ersehen, daß auch der diesseitige
Tiirnkreis erfolgreiche Fünfkämpfer in großer
Zahl besitzt, denn anscheinend hat nur der An-
sporn und die Aneiferung zu erhöhter Tätigkeit
gefehlt. Es ist zweifellos tüchtig für den Wettkampf
geübt worden, sonst wäre ein solch üherraschendes
Ergebnis nicht möglich gewesen. Von den 78
Siegern kam auf Gau XI �� Turiiverein ,,Jahn«
Namslau �� Herr Roskosch �; erhielt beim
Laufen, 7Punkte, beim Steinstoßen 9, beini Weit-
springen 11, beim Stabhochspringen 10, beim
Gewichtheben 16 und bei den Freiübungen 9
Punkte, zusammen 58. Die Höchfizahl der er-
reichten Punkte betrug 69V: unb sie hatten 5
Turner aufzuweisen. � Kein Gau blieb ohne
Sieger. � Der Waldenburgerverein brachteseine
Frauenabteilungeii auf den Plan; die gefälligen
Uebungen litten ebenfalls unter der Ungunst des
Wetters; sie erbrachten aber den Beweis, daß sich
auch die Turnerinnen nicht vor dem Wetter fürch-
teten, und sich ihrer Aufgabe in eifrigster und
lobenswerter Weise entledigten. -� An dem Vereins-
Tauzieheth das nach dem Fünfkainpf stattfand,
beteiligten sich nur 6 Mannschaftem Der M.-T.-V.
Reichenbach wurde erster, der M.-T.-V. Hirsch-
berg zweiter Sieger. � Die Siegerverkündigung
erfolgte durch den Kreisturnwart Herrn Krets ch-
iner�Breslau. Mit dem Liede: »Deutfchlaiid,
Deutschland über alles« wurde das erste Kreis-
bergturnen geschlossen.

-  Aus der Jnvalidew nnd Wohltätigkeits- predig
stiftung!, die eine lange Reihe von Jahren im
hiesigen Kreise besteht, erhielten pro 1909 4Jn-
validen und ehemalige Soldaten eine Unterstützung
von 180 M. und 15 Witwen und Waisen von Kwi
Kriegern und ehemaligen Soldaten eine folche
von 684 M.

=  Gemeindeverttetungen!, die nach der Land-
geuteindeordnung in allen denjenigen Gemeinden Pult»
zu bilden sind, in welchen die Zahl der Stiinm-
berechtigten mehr als 40 beträgt, bestehen bis
jeßt im hiesigen Kreise in 28 Landgemeinden �-
Jm vergangenen Jahre wurden neu bezw. wieder-
gewählt 15 Geineindevorsteher und 26 Schöffen.

=  Zu der Notiz ,,Sturz aus dem Fenster«!
läßt uns derHauswirt einige Mitteilungen zugehen,
die von den unsrigen etwas abweichen. Er schreibt:
Das Kind ist nicht aus dem obersten, sondern
aus dem zweiten Stockwerk gefallen. Die Mutter
war ihrer Arbeit als Bedienungsfrau nachge-
gangen. Das Fenster war geschlossen und außen
an dentselben war ein Bindfaden quer gezogen,
an dem das Kind gespielt hat. Nachdem an dem
einem Ende des Fadens der Nagel sich gelockert

und aus der Mauer gelöst hatte, stürzte es hinab.
Es fiel nicht in einen Gemüllekasteiy sondern
in eine extra zur Aufnahme der Asche bestimmte
wenig gefüllte Kiste, die dicht am Hause steht.

 Resetat.! Am 3. September hieltHerr
Landwirtschaft-sichrer Arndt von der Trebnitzer
Winterschule in Obischau einen Vortrag über
Anwendung künstlicher Düngemittel und besprach
dann die Frage, ob Milchzentrifuge oder
Lieferung der Milch nach der Molkerei vorzu-
ziehen ist. Er hob hervor, daß die Ausbeute
am besten ist, wenn die frisch gemolkene Milch
sofort kuhwarm zentrifugiert wird. Die so ge-
wonnene Magermilch, kuhwarm und nicht ange-
fäuert in sauberen Gefäßen sofort gefüttert, ist
unersetzbar für viele Zwecke der Viehhaltung.
Außerdem tritt eine bedeutende Frachtersparnis
ein, denn rund 90 Prozent der Magermilch wird
so wie so verfüttert, d. h. von 100 Zentnern
werden 90 Zentner spazieren gefahren bei Lie-
ferung von Vollmilch an die Molkerei. Die zu
Haus durch Zentrifuge gewonnene Sahne muß
sofort tief gekühlt werden, was nach neuerem
Verfahren z. B. mit Astrakühlern möglich ist,
und wird dann zur Molkerei geliefert. Die
Molkerei kann eine gleichmäßigere Butterqualität
erzeugen, die Unkosten bedeutend verringern und
die Butter höher verwerten. Also nicht Zentri-
fuge oder Molkerei, sondern Zentrifuge und
Molkerei sei die Lofung.

Der gemittkitüe schläft-get. Kalender für 1911.
Begründet von Max Heini-ei. Herausgegeben vonRobert Sabel. Preis mit Titelbild und Wandkalens

auf hoBsreiem Papier in geschmackvollemPappband 1 Mk. erlag von L. Heege, Schweidnitz
Es ist nicht leicht, einen guten populären Kalender zu-saniinenzustellem aber Robert Sabel hat es wieder treff-
lich verstanden, den rechten Ton zu finden. Außer
lein Herausgeber, der Beiträge in Poesie und slsrosa
lieferte, find Paul Keller, Karl Hauptmann, Alexander
Renchrib Hermann Bauch, Marie Klerlein, Helene
Gräfin Walderseg Vally Nagel, Clara ·Bauinbach,
xdermann Hoppe. Paul Barsch, Hedwicb Wtggen Hans.Z!erbert Ulrich, Marie Oberdte , Fritz Ernst und an-lere sehlesische Schriftsteller vertreten. Zu dem illu-
irierten Teil steuerten Professor O. F. Probst-Breslau,
Ernst Müller-Bernbnrg, Willibald Krain, H. Knoblochund andere Künstler von Ruf Bilder bei. So ist
,,gemittliche Schläsinger« wieder in jeder ZBeziehungals gelungen zu bezeichnen und er reiht sich den bestenschen Volkskalendern würdi . Die wertvollen
literarifchen und kiinstlerischen Beiträge machten es
schon im vorigen Jahre wünschenswert, außer der 50
Pfennig-Ausgabe eine solche auf holzfreiem Papier in
Papphand lPreis 1 Mk! erscheinen zu lassen, die es
ermöglicht, den Kalender, feinem Werte entsprechend,
dauernd aufzubewahren.

Die Dlteischteiierung ist leichter zu ertragen, wenn
die Hausfrau die zur Bereitung »von Suhben, Saucen,Gemiise, Ragouts usw. benöttgte Fleischbriihe aus
Maggss BoulllomWiirfeln herstellt Diese sind be-
kanntlich mit allerbestem Fleifchertrakt Ibergestellt unbenthalten alle Zutaten einer natürlichen, kräftigen
Fleifchbrühe

� Die die-führt e Ernte hat von neuem den
fchlagenden Beweis da ür erbracht, daß günstige Witte-
rung allein noch nicht ausreicht, um reiche Ernten
hervorzubringen. Trotz der reichlichen Niederfchlägekonnte man immer noch hier unb da am dünnen Stand
Des Getreides und an den kurzen leichten Aehren er-
kennen, das; es an der nötigen Düngung gefehlt hatte.
Bei kräftiger, sachgemäßer Diingung war dagegen, be-sonders bei Weizen und Roggen, auch auf letchteren
Böden eine selten schöne Ernte gewachsen. Viele Land-
wirte haben allerdjngs noch den Fehler begangen, bei
stark gedüngten dperhstsaaten dasselbe Saatauantnnibeizubehalten, wie es schon zu Großvaters Zeiten ver-
wendet wurde, als es noch keine Kunstdiinger gab. Bei
kräftiger Diingung besonders mit Thomasmehl  wenig-itens 500 bis 600 Kilogramin pro Hektar!, bestockt sich
bekanntlich jedes Getreide viel stärker. Man kann da-
her ruhig ein Viertel bis ein Drittel des früher übli-
chen Saatquantums sparen und wird doch einen besseren
Körner und Strohertrag erzielen, ohne dabei Lagerfrucht
zu bekommen. Man beherzige also bei der bevorstehenden
Herbstsaatt ,,Diinn fäen �- stark Düngen�.

� gfroßieren geht übers Htudierem Durch Ver«
suche läßt sich am besten das Diingungsbediirfnis eines
Bodens ermitteln. Nur darf man diese Probedüngungen
nicht falsch aufteilen. Wer aufs Geratewohl dem eineneld nur Kali gibt und dem anderen vielleicht nur
homasmehl oder Stickstoffdünger, um u fehen, was

etwa am besten wirkt, verwendet die Kun biingerfalfch.Ziir Erzielung reicher: Ernten soll man eine Volldün-
gnng mit allen drei Kernnährstosfem Phosphorsäurm
Kali und Stickstosf, geben.

kirchliche Nachrichten.
Am 16. Sonntag n. Trinitatis, Den 11. Septemberen:
Vorm. 7�/z Uhr Pastor Fuhrmann.
Vorm. 9«2 Uhr Pastor Melz.
Jm Anschluß daran Jugendgottesdienst Paftor Melz.
Nachtin 2 llhr Paftor Nov.
gollekte für das deutsche Samariter-Ordensstift inins.Montag, den 12. September Abends 8 Uhr Bibelhes

sprechung Pastor Melz.Miåtwoh den 14. Septinbr., nachm. 5 Uhr Bibelstunder oh.
Freitag, den 16. September vormittagstlhr Beichte

und heil. Abendmahl Pastor Melz.
Stiuidesaisitliche Nachrichten.

schritten. Am 4. September cr. Dem Bauer-guts-
besitzer -Robert Wloch aus Gemeinde Giesdorf e. S.
Ani 4. September cr. dem Zimmermann FriedrichMerten von hier e. T. Am 3. September cr. Dem
Sattler Mai; John von hier e. T. Am 4. Septembercr. Dem Tischler Robert Sowart von hier e. T. Am
5. September cr. Dem Pferdekiiecht Joseph Wluka ausDominium Lankau e. S.

Ehefitikießiitigeih Am 6. September er. Der Kauf-
mann Johann ranz Stenzel aus Verden  Al1er! mit
der ledigen Eli aheth Horn von hier ohne besonderenBeruf. Am 5. September er. der Eisenhahnarbeiter
Johann Biirdeck aus Gemeinde Giesdorf mit der ledi-
gen Marth Rahing ohne besonderen« Beruf, aus Do-minium G esdorf.



ßefanntttnaebung.
Damit die Wandergewerbescheine pro 101l rechtzeitig in die Hände der Hausierer

gelangen, ist es erforderli»ch, daß die Anträge aus Erteilung derselben schon jetzt von den hier
wohnenden biszüglicheiiGewerbetreibenden bei uns angebracht werden. Bei Anträgen, welche nicht
spätestens bis zum l0. Oktober er. bei uns eingehen, kann nicht darauf gerechnet werden, «· »
daß sie rechtzeitig ihre Erledigung finden. Es haben daher die Gewerbetreibtndem falls sie ihre
Anträge erst später einreichen, sich selbst die Schuld beizumessen, wenn sie etwa am Beginn des
neuen Kalendeijahres noch nicht in den Besitz des beantragten Scheines gelangt sein sollti n.

Wir fordern daher alle Getverbetreibendeiy welche für das Jahr 1911 einen Wander-
gewerbeschein wünschem hierdurch auf, ihre Anträge in ihrem eigenen Jnteresse schleunigst bei
uns zu stellen. Hierbei niachen wir aus folgendes aufmerksam:

1. Die Anträge sind von den betreffenden Gewerbetreibendeu unter Vorlegung des lebten
Scheines persönlich bei uns anzubringen.

2. Die Haufiersteuer ist eine Jahresfieuer und hat der Beginn des« Gewerbes auch bei bereits
vorgerilckter Jahreszeit eine  Ermäßigung des Steuerfatzes regislniäßig nicht zur Folge.

3. Den Hausiercrii liegt die Verpflichtuiig ob, die Waudergewerbescheine nach  Empfang der
beziiglichen Benachrictitigung sofort bei der Stadthauptkasse einzulösenz die Hausierer machen
sich strafbar, wenn sie, ohne im Besitz eines Wandergewerbescheines zu sein, das Gewerbe
beginnen resp. fortsetzen.

Namslau, den 1. September 1910. Die Polizei-Verwaltung. Schulz.

Bekauutmachunkp
Gerichtsgefängnis Namslan

Jm Wege schriftlicher Mindeftverdingicng sollen die VerpflegungG nnd Reinigungs-
bedürfuisse des Gerichtsgefängnisses für die Zeit voln.1. November 1910 bis 31. Oktober
1911 vergeben werden. Schriftliche, vom Unternehmer unterschriebene, verfiegelte, mit der Auf-
schrift »Angebot auf die Lieferung von Wirtschaftsbedürfiiissen« versehene Angebote mit ausdriick-
lieber Erklärung der Unterwerfung unter die allgemeinen und die besonderen Lieferungsbedinglingen
sind bis zum Beginn des auf den

Montag, den 19. September l9t0, vorm. 11 Uhr
im Zinnuer sitt. 14 des Gerichtsgebäudes anberaututeit Verdingtliigstertnines an den Gefängnis:
Vorsteher portofrei einzureichen Spätere oder unvollständige Gebote haben keinen Anspruch auf
Berücksichtigung. Lieferungsbedingungeu liegen in der Gefängnisinspektioii zur Einsicht aus,
können auch von ihr gegen Einsendung von 50 Pfg. iu Briefmarken bezogen werden. Die Kosten
dieser Bekanntmachung trägt die Staatskasse.

Namslau, den 2. September 1910. Der Gesängnisvorstehen
gez. Nebelung.

Die Küsterstelle
an der hiesigen Evang. Kirche ist sofort zu besehen. Mit derselben ist die Verwaltung der Kirch-
kasseiisReiidantiir verbunden. Anfangsgehalt 1200 M. steigend von 3 zu 3 Jahren um je 100 M.
bis zum Höchstgehalt von 1800 M. Geeignete schreibgewandte und mit dem Nechiiungswesen
etwas vertraute Bewerber können sich unter Vorlegung eines selbstgefchriebenen Lebeuslaufes und
von Zeugnisseii über Führung und bisherige Tätigkeit bis zum 18. September er. bei mir melden·

Evang. Pfarramu
M e l z.

Zur Errichtung eines Kirchenbüros wird ein geeignetes niöglichst im Parterre
gelegenes Zimmer zu mieten gesucht. Anerbieten mit Angabe des Niietspreises sind an das
Evang. Pfarramt zu richten. «·
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siir rot
vielfach patentiert, das vollkommenen!
Volksnahrungsmittel der Gegenwart
enthält wie kein anderes leichtverdaulich
sämtliche Nährstoffe, Nährsalzcnstärke
und Eiweißstoffe, _des Getreidekorne,

unerreicht llllellßltlll« tilgt» muskeh. und dauernd In

Titze, llilllilillilliiillii, Namslau,
I&#39; Ring. "I

Millionen Hausfrauen putzen

«» « das moderne
; I Waschmittel

 wäscht in halber Zeit.
« Billigst im Gebrauch.

Unechldlichkeit garantiert.
Henkel a. Co., Düsseldorf,

"Ä . � ·sz-. » auch der weltbekannten

Gemeindeschreiber und Lehrer
�-���-�� werden zur

Vertretung ein. großen Unternehmens benötigt.
Adresse wolle man unter B. A. 8415 bei Buden� Messe, Breslau nteberlegen.

Ilollliiindiger Kur-vertan
wegen Aufgabe des Geschäfts.

Mode-Salon Gesehw. Geilhe.
K� Atelier bleibt bestehen. K

»-.,,
i

Betonen Sie beim Ver·langen eines blau-veise - toten Peketee
�Kaiser � Otto�,
den bekanntlich bestennjealtndeeten Kasse«stottsoqbesokstiers do·

minderwertigenNnhthmnngenl

s
usw!u»silltusullulilstllllllllllllllllls

Künstliche Zähne,
Plombierem 3ahnzieheu, stervtiiten te.
Oscar Da1ibor,ventift.

Nantslaiy Ring 18 l. Etg

Tltelier für künstlichen
Zahnersatn

Blenden, 3ahnziehen, Nervtöten te.

Paul Iaclimunü, ibentift,
Namslau,

Ring« und Andreaskirchstr.-Ecke,
im Hause des Herrn Kauf-n. Wziontek.

Sonntag, den ll. September er.bei Tatschke  früher Maskos! 
i.

4 uhr: Konzert.
8 Uhr: Tanz.

Slanina und in Lokclceks Buchhandlung
Gönner und Freunde des Vereins find herz-

Kaninelseuziichter-Verein.
Sonntag, den ll. d. Wi , nachm 4 Uhr

bei Hübschetn
Tagesordnung sehr reichhaltig Pünktliches

Koth. Arbeiter-Verein.

« O

5. Si! tungs-Fe
Vorverkauf der Billets für Konzert bei Herrn

lichst willkoin1nen. - Der Vorstand.

Illlersammlung

Erscheiuen erwünscht. Alle kommen, Gäste will

ZZFFHMRMU ..?.«.;T«";";«:;Tr
der Herberge. und Stellenvermittlung» « u Namslau,

»»  z» für Dienstmädchen. tzudtiches Gesinde.
vergeben. Sehr lohnend Handwerker« Arbeit« kostenspei

Deutscher Wohlfahrtsbund
Bezirksdirektion Breslau 23

Augustastr 179.

in der Herberge zur Heimat.

Haferkakao
I

I » ä. Pfund 100 Pfg.l Bei Einkäufen eine Düte f. cand. Carab-T
�"�Mspsiie"g"äiik
Milka extra,
vorzügliche Qualität. mit wertvollen Zugaben

u i

Waltlenåtkr Monats.
Pnmpcrniekel

H in Broten K
fri wieder zu ha nllllllollstesliilflckpscli lilllswiikFajlillslllllnq
Schiitzenstraße 2|.

Erfinder!
Eine gute Jdee kann zum Wohlstand führen bei
sachgeuiäßsr Ausnutzung. Auskunft kostenlos

patentsJnåenieurViiroElllll 81 slllllll l, All. Breslau,
Neue Taschettsttz 21.

3 gebraukhte Eofas

ee als Probe gratis.
R. Selbmanm Klofterstr. 34.

Jluf dem Illlieljmarlii.
«« S«";«:.«:.·.«-i«.:.::"2»?.«;::«««s «-
Große rnssische schaukel-

und Karusselfahrt
Um giiligen Zuspruch bittet 

der Besitzer.
Lorenz� Brauerei.

I« Heute sowie jeden Sonnabend
E i s b e r n e -

wozu freundlichft einladet August Schneider.
Zu dem am Sonntag. den ll. b.

bei mir stattsindenden

Tanzkränzchen
ladet freundlichst ein Wenglar,

Gasthansbes in Gr.-Marchwitz.
T�usanixs Etablissement.

«« W «« �""i3ksp�lt---«--«--.«-. 222.32�; Grases Gunst-trauriger.



Beilage zu Nr. 70 des »Namslauer Stadtblattes.«
N a in s l au � Sonnabend, den l0. September I910.

Dr. Grosser,
Spezialarzt für Hand, Blasen- u. Nierenlranle Tauentzienstn 50, Ecke Neue Taschen-

l straße, nahe dem Hauptbahnhos
Sprechsiunde 10�� 1, 3- 5, Sonntag 9�10.

z�ilotorrud, warb Gott,
2�/i stark, in tadellofeut Zustande, sofort» spott-
billig zu verkaufen. Wo, zu erfragen m der
Erped. d. Zeitung.

Ein Mittel, dem Bauern zum
Wohlstand zu verhelfen

ist die rationelle Düngung,
da. hierdurch die Erde um das
Drei- und Vierfache ertrags-
fähiger wird. Zu einer ratio-
nellen Düngung gehört in erster

Linie das

Kali
das die Qualität der P�anzen
verbessert und die Ernten ver-

grössert.

Kostenlose Ratschläge über Volldüngung
mit Kali und alle Auskünfte erteilt die

Landwirtschaftl.Auskunftsstelle 
des Kalisyndikat G. m. b. H.

Breslau II, Gartenstr. I04.

lilllllizlulrlillllll 
Saatlieize

emp�ehlt die

liHlIlIillIiil-Ilillllllii�
llslills TlillZll.

einstes, neues, weißes

|5: Zelikatesz-Sauerkraut,
prima saure Gurken

iintioil WiiiistiiisieiiitliiiaiaIsliiintllna
Schüizenstraße 21.

15 bis 20 Fuhren Dünger
am hief. Güterbahnhof hat abzugeben

Rob. Neugebauey
Deutfche Vorstadt.

von der Stellung als Chef der kretifchen Re-
gierung zurücktreten müssen, und sich nicht mehr
in die kretifchen Angelegenheiten mischen dürfen.
Jn Kreisen der Pforte wird erklärt, die Pforte
werde die Staatsangehbrigkeit von Venizelos
und Pologeorgis untersuchen und nach dem Er-
gebnis ihre Haltung einrichten.

Der griechische Gesandte hat der Pforte eine
Note überreicht, in der die Forderung, betreffend
20 Millionen Franken Schadenerfatz für den
Bohkott grieehifcher Waren erneuert wird.

Provinzielled
Beuthen  Oberschl.!, 8. September. Heute

früh 2 Uhr erschoß sich in den Toiletteanlagen
eines hiesigen Eafees ein lsjähriger Bergschüler
aus Tarnowip Der Schuß traf das Herz und
führte den sosortigen Tod herbei. Das Motiv
zu der Tat ist unbekannt, ebenso find die Per-
fonalien des Toten noch nicht festgestellt.

ilusverkaus eint. moderner Regenfchirme
II&#39; zu jedem annehmbaren Preis. �E

G-eschvv. G-eithe.
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Ein sprung in&#39;s
ngsse
ist jeder Versuch. die bewährten Marken PHLMIN  Pflanzenfett!
und PHLMONH  P�anzen-Butter-Margarine! durch unbekannte.
billige Fette zu ersetzen. Palmin und Palmona werden leit vielen
Jahren täglich in Millionen Haushaltungen verwendet; iie sind
also erprobt und bewährt. sonst würden sie nicht den ausgezeich-
neten Ruf genießen, den sie von der feinsten bis zur einfacbiten
Küdie besitzen. Darin liegt eine Garantie, die bei unbekannten

Marken nicht geboten wird.

" «:««:.I-«J...«I.et �nde� · YKZTRIBKZELiNJAFE

«» �um i Wurm-z

<t>MA°°&#39;3SuPPe"E�Ui
in Würfeln zu 10 Pfg. fiir 2-3 Teller geben, in Wenigen Minuten und nur mit Wasser
zubereitet, kräftige, wolilsclimeckende Suppen.Stets frisch zu haben bei

FAUST, WÜHSGII, Delikat., Schützenstr. 21.

K· Zur Klebe- und Sortierarbeit �m
werden siir dauernde Beschäftigung

Frauen und Mädchen
eingestellt.

Yeinsie bitter xcii-Lit"ttielinge,
I? Wundern, J

seinste neue m

geräumt-etc zufallen-Heringe,
puma gerauchericn Lache,
» empfiehlt

iiiitioii Wiiliscli iiisiiwiirenliantiluna
Schützenstraße 2|.

Neustadt  Oberfchlef.!, 6. September. Ein:
bruchsdiebstahl Jn Schreibersdorf drangen am
Sonntag vormittag während des Gottesdiensies
Diebe in die katholische Pfarrei und stahlen
ungefähr 28000 Mark in Wertpapiereiy zwei
Svarkassenbücher und Schmucksachen im Werte
von 300 Mark. Das vorhandene Bargeld fan-
den die Einbrecher nicht. Ein nachmittags aus
Beuthen herbeigeholter Polizeihund konnte eine
Spur nicht entdecken, da sie durch den ftrömenden
Regen vermischt war.

Sibmeibnie, 7. September. Ein entsetzlicher
Unglücksfall ereignete W? gestern nachmittag
im Kuschelfchen Sägemert. Der Brettschneider
Kliem geriet mit einer Hand in die Kreissäge
Die Hand wurde ihm glatt abgeschnitten und
stürzte unter die Späne. Der Schwer-verlegte,
welcher bereits früher einmal in ähnlicher Weise
iloierkunglückth wurde einem Krankenhause einge-e ert.

A. Engelmann. «·
Neues Sauerkraud
neue saure Gurken

» ä Stück 5 Pfg.
 J. Reibnitz.

�

Feinlien Weine�ia
Wiss« Fritz Melzer.

Srbtueibnit}, 4. September. Durch über-
mäßigen Eifer sich selbst in das Zuchthaus ge-
bkacht hat der bei Herrn von Köckeritz auf Kost-
mit!  Kr·Nimptsch! in Diensten stehende Gärtner
Paul Müllen Da in den zur Kosemitzer Herr-
fchaft gehörenden Forsten gewildert wurde, er-
folgte die Sperruug eines Waldweges und Müller
erhielt die Anweisung, auf die Jnnehaltung
dieses Wegeverbotes zu achten. Um nun feinem
Herrn zu zeigen, wie eifrig er diesen Auftrag
erfüllte, erstattete Müller eines Tages Anzeige,
daß die Stallfchweizerfrau Gbdel diesen verbotenen
Weg entlang gegangen und von ihm betroffen
worden sei. Diese Auzeige war jedoch völlig
aus der Luft gegriffen und nur zu dem Zweck
geschehen, um der Frau Aerger zu bereiten.
Trotzdem gab jedoch Müller die Anzeige an den
Gent-arm und da die Befchuldigte durch ein-
wandssreie Zeugen ihre Unschuld nachwies, wurde
gegen Müller Anklage wegen wissentlich falscher

J Die l
liebt ein rofiges, jugendfrisches Antlitz und einen reinen,
zarten, icfbnen Teint. Alles dies erzeugt:

SteckenpferdEilienmilch-Seise 
v. xiergutauu i· Co» sind-beut,

PMB Z! Stspbsl Pf» ferner macht der
Ltlietsmilchtskream Dada

ein gutes oorziiglicii wirkende-Z Mittel gegen Sommer-sprossen Tube 50 Pf. bei:
Oscar Tietze, �Drogerie.

eine Tafchenuhr am
Dienstag abend. Finder

wird gebeten, dieselbe in der Expedition d. Pl.
abzugeben.

JahrenJunge Leute Wigsziizh
Breslauer Dienerschule Jnh. H. Enkelin,
Höschenstu 89. Stellung sof., Antritt tägl.

Zur Umarbeitung und Neuanfertigung
von Kisten findet ein

älterer

Zimmermann 
oder

dauernd leichte Beschäftigung. «

Herfenfaörrk 
Gustav Weise.

Einen zuverlässigen
Arbeite

für dauernde Beschäftigung gefucht.
Gustav Fuhrig, ßalinlpeiiitenr.

Suche zum sofottigen Antritt·
emen Lehrling

für mein Kolonialw.-, Delikatessew u. ßigarreti:
Geschäft· Albert Hühner,

Fernfpreeher 48.
Für mein Colonialwaren und Spiri-

tuosensGeschäft suche ich zum Antritt per
bald oder später

1 Lehrling
mit guter Scbuibilduug. a· kojsnois·

2 liess. DURCH-essen, die auch Gäste bedienen,
sowie Köchin, Stuben- u. Kiichenmädchen
fucht bald bei hohen: Lohn

homus Stunnek,
SteIIenbermittIer,

Namslam Peter-Paulstr. 6.

Gm mngeicø Ytenfimadtljcn
nicht über 18 Jahr, welches fchon gedient hat,
wird zum 2. Oktober gesucht.

Zu erfrag. in der Exp. dieses Blattes
zum 1. Oktober gesucht.
Offerten unter R. 100

an die  Erben. d. Pl.
Möbb Zimmer I. Oktober zu vermieten.

Frau Mai-schalt, Klostersiiz 25 Il.
1 Stube bald zu vermieten und zu beziehen.

Kasernenstraske 25.
Eine Stube zu vermieten 

Schiitzenstrasze 3.
Kleine Wohnung

sofort zu vermieten Schiitzenftrn 20.
Eine größere Stube mit Kainmer bald zu

vermieten. Floriam Böhmwitz 5.

Anfchuldiguiig erhoben. Nun versuchte dieser,
einen Zeugen zu einem Meineide zu bestimmen,
was ihm aber nicht gelang. Wegen dieser Vor-
gänge verurteilte jetzt die hiesige Strafkammer
Müller trotz seines weiteren Leugnens zu 1 Jahr
4 Monaten Zuchthaus und 3Jahren Ehrverlush
Er wurde sofort verhaftet.

Frauleusteith 7. September. Unweit Neid-en-
stein wurde nach Eintritt der Dunkelheit der
Hospitalit August Lindner aus Reichenflein von
einem Zuge der Kleinbahn überfahren und zu
Tode zermalmd

strehlen, 7. September. Vom Bruder zu
Tode verbrüht wurde in Krentfch ein einjähriges
Kind. Der Knabe wollte einen Topf siedenden
Wassers von der Ofenplatte nehmen, dieser ent-
glitt ihm und der Inhalt überschüttete das Kind.

Glas, 7. September. Uebersthwemmung in
Glas. Die Neifse isi seit gestern um 174 Meter

von 14 bis 35 
t

O. OOO. O.

gestiegen. Sie ist ausgeufert und hat die unteren



Stadtteile überschwemmt. Dort stehen viele
Häuser unter Wasser. Viel Vieh mußte aus
den Ställen herausgeschasft werden. Viel ist
überschwemmt. Auch ein großer Teil der Pro-
menade am Garnisonlazarett und der gesamte
Exerzierplaß Die Bewohner der dort liegenden
Häuser können diese nur auf Kähnen verlassen.
Der Verkehr zum Stadtbahnhof, welcher vom
Wasser un ringt wird, wird durch eine Laufbrücke
aufrecht erhalten. Auch die Nebenfiiisse der Neisse
haben große Ueberschwemmungen verursacht.

Striegau, 7. September. Jnfolge des an-
haltenden heftigen Regens führt das Striegauer
Wasser Hochwasser. Der Fluß ist an niedrig
gelegenen Stellen bereits ausgeufert und bedroht
die Dorfstraße in Gräben. Felder und Wiesen
im Kreise stehen, da das Erdreich infolge der
vielen und starken Niederschläge nicht mehr aus-
nahmefähig ist, teilweise unter Wasser. Da der
Regen heute vormittag 9 Uhr aufgehört hat,
scheint weitere Gefahr beseitigt zu sein.

� Obecschlesische Flugwochen Die Ober-
schlesifche Flugwoche in Beuthen  Oberfchl.!
wurde am Sonnabend durch die Flieger Behrendt,
Thelen und Toulain eröffnet. Während Thelen ei-
nige gut gelungene Flüge in etwa 100 Meter Höhe
ausführte, gelang es den beiden anderen Aviatikern
nicht, sich vom Boden zu erheben, da wegen des
durch den Regen aufgeweichten Erdbodens ihre
Apparate stecken blieben. Der Besuch war trug
des schlechten Wetters gut. Die Gleiwißer
Flugwoche, die bereits am Sonnabend eröffnet
werden sollte, nahm wegen des schlechten Wetters
erst am Sonntag ihren Anfang. Nachmittags
von 5 Uhr ab unternahm Oberingenieur Dorne
vom hiesigen Flugplaße aus 5 Flüge, bei denen
er zum Teil eine Höhe von etwa 600 Metern er-
reichte. Die [eben Flüge waren bis 9Kilometer
lang und dehnten sich bis Gleiwiy bezw. Zabrze
aus. Der Flieger Adamitz vollführte zwei kürzere
Schauflügr.

öbrottau, 5. September. Ausgebrochen und
flüchtig geworden ist gestern abend der Hoch-
stapler Kurt Lapezhnski aus Zittau, der, wie
gemeldet, nach Verübung ganz raffinierter
Schwindeleien hier verhaftet worden war. Wegen
Ausbruchs eines örtlichen Leidens hat man den
Gauner aus dem Untersuchnngsgefängnis in die
vollständig gesicherte Krankenzelle des städtifchen
Hospitals überführen müssen. Hier war es ihm
gelungen, das Türschloß abzuschrauben und dann
in der blauen Anstaltskleidung über die Mauer
hinweg die Flucht zu ergreifen. Troß fchleunigfter
Verfolgung konnte eine Spur von ihm noch nicht
gefunden werden.

« »Hochwasfer.Jm Rtefengebtrge nahm der Regen in der
Nacht zum Mittwoch fast den Charakter eines
Wolkenbruches an. Der Bober überschwemtnte
bei Landeshut alle niedrig gelegenen Wiesen und
Felder, in Straupitz auch die Dorsstraße, und
hat durch Wegschwemmen von Heu und Feld-
früchten, durch Verfanden und Verschlännnen der
Felder manchen Schaden angerichtet. Die Hoch-
wasserschutzbauten haben sich durchaus bewährt.
Die stark verbreiteten und regulierten Wasserläufe
nehmen ganz andere Wafsermengen auf als
früher, und die Stauweiher behalten das über-
fchüssige Wasser zurück. Aus Weber  Riefengrund!
wird berichtet: Seit zwei Tagen regnet es hier
ununterbrochen. Auch im Hochgebirge gingen
schwere Regengüsse nieder, so daß die Aupa über
dreiviertel Meter gestiegen ist. Die Steinsperre
im Riefengrunde hielt glücklicherweise die größte
Gefahr ab. Gegen Abend schneite es auf der
Höhe. Zwei Arbeiter, die in GroßsAupa einen
Steg über die Aupa sichern wollten, wurden mit
in die Flut gerissen, konnten sich aber retten.
Jn Trautenau stieg am Dienstag Abend die
Aupa rapid auf 110 Zentimeter. Die Wasser-
wehr hielt während der ganzen Nacht Bereitschaft
Gegen Morgen ließ der Regen nach, so daß jede
Gefahr beseitigt erfcheint. Die Aupa stieg bis
aus 30 Zentimeter über die Normale.

Waldenburg, 8. September. Die anhalten-
den Regengüsse der letzten Tage verursachten
gesiern nachmittag auf der eingleisigen Strecke
Dittersbach-�Glatz in der Nähe des Bahnhofes
Ludwigsdorf einen Dantmrutsch. Der Damm
senkte sich in einer Länge von 40 Meter um
mehr als drei Meter. Der Güterzugsverkehr ist
eingeftellt, der Personenverkehr wird durch Um-
steigen aufrecht erhalten.

Schweiduitp 7. September. Ein Hochwasfey
wie es hier seit Jahren in folcher Gewalt nicht
zu beobachten war, trat nach tagelangem strö-
mendem Regen heute ein. Die Weistritz bringt
eine kolossale schmußiggelbe Flut ans dem Ge-
birge und steigt rapid ohne Unterlaß, sodaß am
Pegel an der Sandbrücke nur noch wenig fehlt
zu dem hohen Wasserstande des Jahres 1883.
Die tosende Flut bringt Bäume, Strauchwerk,
Brückenteile usw. mit, unterspült und zerreist die
Ufer und usert an vielen Stellen aus. Die
eiserne Brücke bei der Freudenbergscheu Eisen-
gießerei ist vom Hochwasser fortgerissen. An
der Sandbriicke ist die Weistriß bereits ausgeufert
und über�utet die Allee, so daß auf dieferjederVerkehr
unterbunden ist. Desgleichen ist die Kläranstalt
umflutet. Am schlimmsten wütet das Hochwasfer
gegenüber der Ziegeln-Texas. Dort wurde der hohe

Damm auf einer Länge von 150 Meter fort-
gerissen. Die Weistritz schießt ftellenweise in einer
Breite von mehr als hundert Metern über Aecker,
Wiesen und Wege, auf denen jeglicher Verkehr
unmöglich ist. Auch im Oberlauf ist die Weistritz
bedeutend ausgeufert. Großes Hochwasser wird fer-
ner auch ans Bögendorf, Sehwengfeld, Jakobsdorb
Creisau, Faulbrück und Neudorf gemeldet. Aus
Reichenbach wird telegraphiert, daß dort die Peile
bereits gestern nachmittag ausuferte. Die Gansau
steht unter Wasser und die Flut wächst rapid.
Jn bten glichen in vergangener Nacht die
Stra en ordentlichen Gießbächen. Das·Schwarz-
wasser führtHochwasser nnd trat zwischen Zobten
und Rogau über die Ufer.

Brünn, 7. September. Ueberschtoemutung in
Defterreidy. Jn allen östlichen Seitentälern der
March ist infolge mehrtägigen Regenwetters Hoch-
wasser eingetreten, das vielfach Ueberschcoem-
mungen verursachte. Jn UngarisclpBrod find
viele Haufer eingestürzt. Jn Knnowitz bei Un-
garischsHradisch sind etwa hundert Häuser zerstört.
Auch Menschenleben sind gefährdet. Das Bad
Luhatschowitz steht unter Wasser. Auch mehrere
Gemeinden des Kremsierbezirks sind überschwemmt.

Brituth 8. September. Dem Hochwasser sind
in der Gemeinde Kunowitz zehn Personen zum
Opfer gefallen. Hundert Häuser sind eingestürzt
und weitere hundert drohen einzufalleiu Jn
dem mährischen Bezirk Ungarisch-Ostra sind
fünfzig Häuser eingestürzt, eine große Anzahl
gelten als unrettbar verloren. Die zur Hilfe-
leistung erbetenen Pioniere begannen mit den
Rettungsarbeitem Der Regen dauert fort.
Die deutsche Flotte vor vierzig Jahren.

Jn diesen Tagen der vierzigjährigen Erinne-
rung an die ruhmreiche Zeit des deutsch-französi-
schen Krieges dürfte es angebracht fein, auch der
jungen deutschen Flotte zu gedenken, die schon
icn Kriege Gelegenheit fand, sich zu bewähren,
und die in ihrer weiteren Entwicklung eigentlich
ein Kind jener ruhmreichen Tage ist. Der Krieg
von 1866 hatte für die Marine die verfassungs-
mäßige Grundlage gelegt, insofern, als es zum
erstenmale gelang, einem Plane Anerkennung
zu verschaffen, nach dem sich der fernere Ausbau
der Flotte vollziehen sollte. Jn diesem vom
Kriegsminister v. Roon bearbeiteten Plane aus
dem Jahre 1867, mit dem der von uns zu be-
trachtende Zeitabfchnitt beginnt, fand die Auf-
gabe der Entwicklung des eigenen Offensivven
mögens im Sinne des Angriffs gegen feindliche
Küsten ihren förmlichen Ausdruck. Zu diesem
Zweck bestellte man � wir folgen hier im Aus-
zuge einem vortrefflichen Aufsatze Paul Kochs
,,Vierzig Jahre Schwarz-Weiß-Rot« � in Eng-
land und Frankreich je ein Panzerfchiff, den
Kronprinz und den Friedrich Carl, während zu
gleicher Zeit die Zahlungsrtiifähigkeit der türki-
schen Regierung der Marine ein drittes, das
damals mächtigste Panzerschiff der Erde, den
König Wilhelm, in die Hände spielte. Zwei
kleine Panzer, den aus friiwilligeit Beiträgen
erbauten Arminius und den ersten Prinz Adaibert,
hatte Preußen bereits besessen. Mit dieser
Flottenrüftung fah man sich der mächtigen fran-
zösischen Marine gegenüber, als 1870 Kaiser
Napoleort das große Spiel um Thron und Ehre
begann.

Es ist nicht unnütz, darüber nachzudenken,
welches das Schicksal unseres deutschen Vater-
landes gewesen wäre, wenn die französische Flotte
freie Hand behalten hätte nnd nicht so bald schon
durch die Niederlagen von am und Sedan völlg
lahm gelegt worden wäre. Bitter aber mußte
auch noch nachher die deutsche Heeresleitung das
Fehlen einer die See beherrschenden Flotte spüren,
da es niemals gelang, den Franzosen die Zufnhr
über See abzuschneiden, die es Gambetta allein
möglich machte, eine Armee von Mobilgarden
nach der andern aus der Erde zu stampfen.
Sehr begreiflich war deshalb der Schrecken der
Franzosen, als plötzlich unsere Augusta vor der
Garonne-Mündung erschien. Verwunderlich war
ihnen nur, daß diesen! Kreuzer nicht noch andere
folgten; denn, so äußerte steh damals ein Fran-
zofe: »Wenn wirklich der eine oder andere von
ihnen aufgebracht wäre, der Schaden, den sie
uns vorher hätten zufügen können, hätte dazu
außer allem Verhältnis gestanden-« Der Zwei-
kampf zwifchen dem deutschen Kanonenboot Meteor
und dem französischen Aviso Bouvet vor Ha-
vanna halte einen für uns glücklichen Ausgang,
für den Feldzug selbst war er natürlich ohne
Belang.

Die Lehre des Krieges von 1870 blieb sticht
ungenutt: man hatte trotz der ungeheuern Er-
folge des Landheeres begriffen, welchen Einfluß
die unbehinderte Freiheit des französischen See-
verkehrs auf die Entwicklung der Ereignisse aus-
geübt hatte. Freilich dachte man noch nicht an
eine Flotte, die auf hohem Meere mit einem fee- haft
mächtigen Gegner sich messen sollte, aber man
wollte doch wenigstens in der Meeresflanke freie
Hand haben und einem Gegner zur See so weit
die Steige bieten können, daß das Landheer ohne
Rücksicht auf den Küstenfchutz seine Kräfte ein·
fegen konnte. Dem entfprachender Flottenplan
Stoschs und die Entwicklung der nächsten Jahre.
Wenn man sich 1872 wunderte, daß ein preußi-
scher General an die Suite der neugefehasfenen

Reichsbehörde, der Admiralität, gesetzt ward, so
muß heute zugestanden werden, daß damals das
schwache Osfizierkorps der Marine in feinen
Reihen noch niemand hatte, dem man dies hohe,
organisatorische Aufgaben in sich schließende Amt
hätte übertragen können. Der Generalintendant
der preußischen Armee in dem großen Kriege,
der General von Stosch, erschien für diesen
Zweck als der rechte Mann, und er hat die in
ihn gesetzten Hoffnungen nicht getäuscht.

Nachdem Stosch �- erstaunlich fchnell nach
dem Zeugnis seiner Mitarbeiter � mit seinen
neuen Aufgaben sich vertraut gemacht hatte,
entsprach er alsbald dem Verlangen des Reichs-
tages und legte diesem einen Plan für die wei-
tere Entwicklung der Marine in den nächsten
zehn Jahren vor. Dieser Plan bil!ete, wie hier
vorweggestellt werden mag, für diese Zeit die
Grundlage für die Etatsaufstellung der Marine
und wurde als solche stillschweigend anerkannt.
Er ist aber im Reichstage in keiner Weise er-
örtert oder durchberaten worden, sondern wurde
gewissermaßen durch Kenntnisnahme geschäftlich
erledigt. Bei der fast gänzlich fehlenden Sach-
kenntnis braucht dieser Vorgang nicht wunder
zu nehmen. Mit seinem Plan, den Stosch im
ganzen Umfange persönlich niedergeschrieben hat,
knüpfte er an den Plan von 1867 in feinen
drei Zielpunktem dem Schutze des Handels, der
Verteidigung der Küste und der Entwicklung des
eigenen Offensivvermögens, an. Jn der weiteren
Verhandlung aber verlegte er den Schwerpunkt
auf die Küstenverteidigung Das angriffsweise
Vorgehen werde sich auf kleinere Seemächte be-
schränken müssen. Die Entscheidung im Kriege
werde immer beim Landheere liegen, eine ge-
wounene Seefchlacht werde höchstens den Aus-
gangspunkt für weitere Unternehmungen bilden
können. Dieser Voraussetzung entspricht der
Schiffsbau der Periode Stofchs.

Die Panzerfregatten des Roonfchen Plans,
die teils fchon schwammen, teils auf Stapel
lagen, wurden nicht vermehrt. Um ihre Zahl
zu ergänzen, baute Slosch die vier Ausfallkor-
vetten der Sachfenklassy die ihrer ganzen Bau-
art nach lediglich der offensiven Küstenverteidi-
gnug gewidmet waren. Daneben entstanden für
die reine Defenfive die Panzerkanonenboote des
sogenannten Jnsektengeschwaders �- Biene, Wespe
usw. ��, die als Monitors oder schwimmend-e
Batterien von den Sänden und Walten aus
dem Feinde die Annäherung verwehren follten.
Zahlreich find daneben die Schiffe für den Han-
delsschutz, deren legte Vertreter, bisher als Schul-
schiffe verwendet, nunmehr aus den Listen aus-
scheiden. Wenn die Namen Bismarch Stofch
und Stein, Olga, Carola und Sophie genannt
werden, dürften damit ebensoviele Erinnerungen
an rühmlicheWaffentaten wie an die erfolgreiche
Vertretung deutscher Jnteressen im Auslande
wachgerufen werden.

Von fest ab nahm, zunächst noch unter
Stosch, der Ausbau unserer Flotte, der Werfteth
Häfen und sonstigen Landanlagen eine ichnelle
und zielbewußte Ecttwicklung an, bis sie, zumal
durch die Anregung unseres jetzigen Kaisers, zu
jener stolzen Höhe heranwuchs, die heute die,Be-
wunderung aller Freunde und den Neid und die
Furcht aller Gegner Deutschlands hervorruft.

V e r ne i s eh t e s.
� Was Berlin verschlingt. Von der Zahl

der Tiere, die nach Groß-Berlin gebracht werden,
aber von dort nicht mehr zurückkehren, gibt die
Statistik der Eifenbahndirektion eine annähernde
Vorstellung Die Stationen des Berliner Be-
zirks haben in dem Rechnungsjahre 1908/09
7563424 Tiere erhalten, aber nur 1247 786
Tiere verschickr. Unter den ankommenden Tieren
steht an der Steine Geflügel mit 4733 770 Stück.
An zweiter Stelle flehen die Schweine mit
1483639 Stück. Dann kommen die Schafe
und Lämmer mit 596092, Kühe und Rinder
kamen 342 991, Kälber 255137 an. Sie Zahl
der ankommenden Ferkel betrug 85271, der
Ochsen und Stiere 13301. Verfchickt wurden
an Geflügel 736 028, Schweinen 162 254, Kühen
und Rindern 101563, Schafen und Lämmern
96239 Stück. ·

Staffel, 6. September. Raub einer Siemens:
laffe. Auf der Statiou Alpengrundbach Der
PiaimWeferbahn wurde die Stationskasse in
dem Augenblick ausgeraubt, als der Stations-
vorfteher den Nachmittags-Perfonenzug abfertigte.

Marburg, 6. September. Ein Wunderdok
tot dor Gericht. Das Schwurgericht verurteilte
nach sechstägiger Verhandlung den Wunderdoks
tor Tdikameit aus Hartenrod zu 1 Jahr 2
Monaten Gefängnis und 500 Mark Geldstrafe
und seinen Mithelfer Zimmermann zu 10 Mo-
naten Gefängnis und 300 Mark Geldstrafe
unter Anrechnung von 5 Monaten Untersuchungs-

Totgau, 6. September. Auf dem Hofe des
hiesigen Landgerichts wurde heute morgen 6 Uhr
der 1883 geborene Friedrich August Schultze
aus Hilmersdorf, Kreis Schweidnitz hingerichtet.
Er hatte die unverehelichte Weißbrodt aus Vil-
mersdorf, mit der er ein Liebesverhältnis unter-
hielt, das nicht ohne Folgen geblieben war, in
der Nacht zum 1. Mai ermordet und die Leiche
an einen Baum aufgehängt.

Paris, 6. September. Die Diebe der fran-
zösischen Bataillonskasfen Die beiden Diebe,
welche die französtsche Militärkasse in Blida in
Südalgerien ausraubten, wurden in Marfeille
verhaftet. Es sind dies der Korporal Guyot
und der Gemeine Emerh. Beide find geständig.

Paris, 7. September. Der in Paris leben-
den Amerikanerin FranSaglio wurden auf der
Reise von Paris nach Surel auf dem Bahnhof
in Bordeaux zwei kleine Handtäfchchen mit 800
Franks Bargeld und 60000 Franks Schmucksachen
in dem Augenblick gestohlen, als sie ein Abteil
1. Klasse verließ, um auf dem Bahnsteig zu
promenieren. Ein Herr, der mit ihr gefahren
war, ist verschwunden. Die Handtäschchen wurden
ihres Jnhaltes beraubt in der Nähe des Bahn-
hofes gefunden.

Le Horte, 6. September. Erfolge eines
schlefischen Fliegers in Frankreich. Bei den
gestrigen Schauflügen erhielt der deutsche Flieger
Wiencieres, der in einer Stunde und einer Mi-
nute nahezu 61 Kilometer mit einem Passagier
an Bord geflogen ist, endgültig den ersten Preis.

� Ungeheure Schneemassen in den Alpen.
Nach einer Münchener Nachricht kommen aus
den Bergen Nachrichten über ungeheure Schnee-
massen, die in der Nacht zum Dienstag nieder-
gegangen sind. Auch neues Anschwellen der
füdbahrischen Flüsse wird gemeldet. sodaß Hoch-
wassergefahr wieder in Aussicht steht. Weiter
wird aus Zürich gemeldet: Jn den Bergen schneit
es. Gleichzeitig schwellen die Flüsse nördlich
vom Gotthard unheimlich an. Von der Südseite
des Gotthards wird vrächtiges Wetter gemeldet.

� Grrichtlichrs NachfpieL Der Bahnafsistent
Zeiß, der die Bahnkatastrophe bei Uersko in
Böhmen, bei der der Berlin-Wien» Schnellzug
entgleiste und 13 Personen getötet wurden, ver-
schuldete, wurde zu sechs Monaten schwerem Kerker,
verschärft durch drei Fasttage, verurteilt.

Petersburg, 7. September. Der Hauptmann
Gadidulin von den Grenztruppetc in Jrtutsk
stahl über 30000Mark aus der Regimentskasse
Zugleich mit ihm sind sieben höhere Beamte der
Reichsbanknebenftelle festgenommen.

Rom, 7. September. Automobilunglüä Jn
Bologna stürzte ein Automobilomnibus infolge
Versagens der Bremfe einen Abhang hinunter.
Zwei Personen wurden getötet, 36 schwer« verletzt.

�- Feaer im Dock von London. Jn den
Londoner Docks brach Sonntag vorcnittag eine
heftige Feuersbrunst in dem Leinfamen- und
Oelkuchenwarenlager von Armstrong aus. Eine
ganze Feuerwehrbrigade mit 26 Dampfspritzen
bekämpfte den Brand. Nach dreistündiger Ar-
beit wurde man des Feuers Herr, nachdem die
Werft vollftändig ausgebrannt war.

� Gläserne Häuser. Das Glas findet eine
immer ausgedehntere Verwendung im Bauwefetn
Die sogen. »Glasbaufteine«, die einen so guten
Schutz gegen Wärme, Geräusche und Feuchtig-
keit bilden, werden schon seit langem bei der
ErrichtungvonGrundmauertyGewölben,Kranken-, 
Bade» Kühls oder Gewächshäusernk verwendet.
Auch als Belag für Fußbörden und Bürgersteige
oder als Wandbekleidung hat sich das Glas be-
hauptet. Zu diesen und ähnlichen Zsoecken  Fas-
fadenfchmuch Treppenstusen! eignet sich nament-
lich die Glasart ,,Keramo«. Dieses ,,Keramo«,
dein man durch ein besonderes Verfahren
während feiner Fabrikation Verzierungen durch
Druckwasserpressen einprägen kann, übertrifft an
Härte alle Baustoffe, die wir kennen. Ueber-
haupt hat das Glas von allem anderen Bau-
material einige so große Vorzüge voraus, daß
Fachleute schon öfter den Gedanken angeregt
haben, massiv giäserneWohnhäuser zu errichten.
Für die leider ins Wasser gefallene große Jnter-
nationale Ausstellung in Wien war ein großes
gläfernes Haus vorgesehen worden, zur Zeit
aber führt einer der ältesten Glasfabrikanten
Amerikas, Mr. Roge S. Peafe in Pittsburg,
ein derartiges Gebäude auf. Dieses Haus wird
zeigen, was die moderne Glasindusirie zu leisten
vermag, denn Glas in allen Stärken und Farben-
abstufungen kommt bei seinem Bau zur Ver-
wendung, und die Arbeit des Malers und Tape-
zierers wird hier überflüssig sein. Da das Haus
des Mr. Peafe wirklich vom Keller bis zum
Dache aus Glas besteht, so hat es auch gläferne
Dachziegeh die einen weit wirksameren Schuß
gegen Hitze gewähren sollen, als jede andere
Dachbekleidung Dieses Gläserne Haus wird
auch feuersicher sein und außerdem gefeit gegen
Feuchtigkeid Von noch größerer Wichtigkeit
aber ist der Umstand, daß gläferene Häuser weit
billiger hergestellt werden können, als andere,
und daß auch ihre Unterhaltungskostett geringer
fein werden, als bei gewöhnlichen Gebäuden.
Gerade in dieser Billigkeit steht Mr. Roger S.
Peafe eine Garantie dafür, daß die schönen,
dauerhaften, mafsiv gläsernen Häuser bald eine
große Beliebheiterlangen werden. SeinerMeinung
nach wird das Glas die moderne Hausarchitektur
von Grund aus umgestalten.

� Die Eintoohnerzisser von Groß-Newport.
Nach der lebten Volkszählung beträgt die Ein-
wohnerzahl von Groß-Newport 4766883. Das
bedeutet eine Zunahme von 1329 681 gegenüber
dem Bevdlkerungsstand von 1900.


